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Das Ziel dieser Arbeit ist die Entwicklung einer übertragbaren Methodik zur Bestimmung des 
theoretischen und technischen Grünschnittpotenzials (inkl. Küchenabfall) in einem Modellge-
biet. Diese soll bundesweit, im ordnungspolitisch geregelten Raum, applizierbar sein und 
Handlungsoptionen zur ressourceneffizienten Biomassebereitstellung liefern. In einem zwei-
ten Schritt sollen Strategien zur Umsetzung von formulierten Zielen zur Energiebereitstellung 
durch Grünschnitt und unter Partizipation von lokalen Akteuren bereitgestellt werden. Hierbei 
werden der Top-down- und Bottom-up-Ansatz miteinander verknüpft, um zeitnah Umset-
zungsprojekte zu initiieren. 
Ausgangspunkt ist hierbei eine detaillierte Flächenanalyse der Modellregion Havelland-Flä-
ming (Planungsregion-HFL) nach Art der tatsächlichen Nutzung mit dem Fokus auf Siedlungs- 
und Verkehrsflächen, sowie Wasserflächen. Diese Flächen unterliegen vegetationstechni-
schen Pflegemaßnahmen und werden mit spezifischen Aufwuchsfaktoren entlang ihrer flä-
chen- bzw. linienförmigen Ausprägung untersetzt, um das theoretische Grünschnittpotenzial 
aufzeigen zu können. Gleichzeitig erfolgt die Betrachtung von Trends der Flächeninanspruch-
nahme in Verbindung mit dem demografischen Wandel, um zukünftige Veränderungen des 
Grünschnittpotenzials beschreiben zu können. Das Küchenabfallpotenzial wird auf Grundlage 
eines einwohnerspezifischen Aufkommens bilanziert. 
Auf Grundlage dieser Berechnungen wurde das Fokusgebiet Mittelbereich Bad Belzig infolge 
von Interessensbekundungen eruiert. Das theoretische Grünschnittpotenzial für den MB Bad 
Belzig umfasst eine Menge von  22.202 Mg/ a, welche durch vegetationstechnische Pflege-
maßnahmen erzielt werden können. Gebäude- und Freiflächen liefern mit 52 % und ca. 
11.600 Mg/ a den größten Anteil am Grünschnittpotenzial. Unter Berücksichtigung der tech-
nischen sowie strukturellen und ökologischen Restriktionen umfasst das technisch-verfügbare 
Potenzial ein Drittel des theoretischen Grünschnittpotenzials. 
Mit Hilfe der Partizipation lokaler Akteure wurden Dissonanzen erarbeitet, welche Hürden bei 
der Erschließung des Grünschnittpotenzials darstellen. Hieraus wurden Handlungsoptionen 
entwickelt, die zu tragfähigen Lösungen im Zuge der „ressourceneffizienten und emissionsar-
men Energiebereitstellung“ führten.  
Im Rahmen der Strategieentwicklung wurde der Fokus auf Grünschnitt aus der öffentlichen 
und privaten Grünflächenpflege gelegt. Hierbei können 4.122 Mg/ a Grasschnitt und 
1.375 Mg/ a Holz akquiriert werden. Diese sollen in einer bestehenden Biogasanlage (Gras-
schnitt) respektive in Sägewerken (Holz) einer energetischen Nutzung zugeführt werden. Ver-
bleibende Potenziale, welche nicht in die Strategieentwicklung inkludiert sind, könnten durch 






In the present dissertation the development of a methodology to determine the green waste 
potential (incl. kitchen waste) is described in a pilot area. The methodology shall be transfer-
able to the municipal sector throughout Germany. In addition options for a resource-efficient 
supply of biomass shall be provided. In the second part strategies for the energetic utilization 
of green waste are evolved by participation of local players. In this context the top-down and 
bottom-up approaches are linked to initiate implementation projects within a narrow time 
frame. 
The initial point is a detailed land analysis in the pilot area Havelland – Fläming by types of 
actual land use. The research focuses on land used for human settlement and traffic area. 
Green waste originates through landscape maintenance. The arising amount can be calculated 
with specific growth factors along the linear form or surface profile. Trends in demographic 
change and additional land use are considered simultaneously to determine further variations 
in green waste potential. The potential of kitchen waste is calculated by means of specific 
waste quantities per head. 
As a result of the calculated green waste potentials and expression of interest in the pilot area 
the destination area “Mittelbereich Bad Belzig” was chosen. The theoretic green waste poten-
tial in this area amounts to 22.202 Mg/ year. Yard and buildings account for 52 % respectively 
11.600 Mg/ year. One third of the theoretic green waste potential is technically available con-
sidering technical, structural and environmental restrictions. 
Obstacles in exploitation of the green waste potential were figured out with participation of 
local players. Following this, courses of action were developed to lead to a resource-efficient 
and low-emission energy supply by previously unutilized biomass. 
Within the framework of strategy formation the focus was on green waste from maintenance 
of private and public green areas.  The technically available green waste out of these types of 
land use amounts 4.122 Mg/ year grass cutting and 1.375 Mg/ year ligneous material. The en-
ergetic utilization shall take place in an existing biogas plant (grass cutting) respectively in 
sawmills. As part of structural changes in the future remaining potentials can be implemented 
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1 Einleitung 
Die Diskussion um die Verknappung fossiler Rohstoffe führte Ende der neunziger Jahre zur 
Initiierung der Energiewende in der Bundesrepublik Deutschland. In hohem Maße erfolgte 
seitdem und flankiert durch das Inkrafttreten des Erneuerbare Energien-Gesetz (EEG) die 
Förderung der Produktion von Strom durch Windkraft, Solarenergie und Biomasse. Der An-
stieg des Anteils erneuerbarer Energien am Primärenergieverbrauch stieg so bis zum Jahr 
2013 auf 10,4 % [BMWi, 2014]. Energien aus Biomassen, welche überwiegend auf land- und 
forstwirtschaftlichen Flächen generiert werden, haben hierbei einen Anteil von ca. 70 %.  
Das Potenzial zur Reduzierung von Treibhausgasen durch Substitution fossiler Energieträger 
verringert sich in Folge einer zunehmenden Intensität des Anbaus von Biomasse. Wesentlich 
bestimmt ist dieser Zusammenhang durch den verstärkten Einsatz von Dünge- und Pflanzen-
schutzmittel bei Verkürzung der Fruchtfolgen. Die energetische Verwertung steht somit 
zunehmend in Konkurrenz zum Nahrungs- und Futtermittelanbau [Dunkelberg et al., 2011]. 
Der politische geförderte Anbau von Energiepflanzen auf landwirtschaftlichen Flächen führte 
seit Inkrafttreten des EEG im Jahr 2010 bis zum Jahr 2013 zu einem Anstieg der Anzahl an 
Biogasanlagen von 1.050 auf 7.850 [Statista, 2015]. Damit einhergehend vermindert sich die 
Biodiversität durch den Anbau von Monokulturen und die Böden verarmen. Gleichzeitig er-
folgt eine ineffiziente Ausnutzung des energetischen Potenzials, aufgrund fehlender 
Wärmesenken im ländlichen Raum [Eberhardt, 2013]. 
Nach der Brundtland-Kommission [Hauff, 1987] sollte eine nachhaltige Entwicklung „die Be-
dürfnisse der heutigen Generationen befriedigen, ohne zu riskieren, dass künftige 
Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können“. Dieser Forderung wird im 
gegenwärtigen, nationalen Konzept der Energiebereitstellung nur bedingt nachgegangen.  
Aufgrund endlicher Potenziale auf land- und forstwirtschaftlichen Flächen rückt die Erschlie-
ßung von Reststoffen und Abfällen biogenen Ursprungs zunehmend in den Fokus der 
Betrachtung. Nach [Widmann, 2013] können in diesem Kontext Bioabfälle, tierische Exkre-
mente, Klärschlamm, Stroh, Ernterückstände und biogene Reststoffe aus der Industrie der 
Verwertung zugeführt werden. Diese Stoffe fallen als Abfall einer vorherigen Biomassenut-
zung an und entziehen sich dem marktwirtschaftlichen Wettbewerb. Zudem unterliegen sie 
keinen Nutzungskonkurrenzen mit der Nahrungsmittelproduktion und können energetisch 
und stofflich verwertet werden. In einer Vielzahl an Biomassepotenzialstudien im nationalen 
und regionalen Raum werden deren Mengen- und Energiepotenziale ermittelt. Durch [Aretz 
und Hirschl, 2007] wird zusammenfassend ein technisch verfügbares Potenzial von 500 bis 
700 PJ für diese Biomassefraktion ausgewiesen. Dies entspricht ca. 5 % des Primärenergie-
verbrauches in Deutschland [BMWi, 2013]. 
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Nach [Aretz und Hirschl, 2007] kann somit die Liste der energetisch verwertbaren biogenen 
Reststoffe um die Fraktion der Landschaftspflegematerialien erweitert werden, welche auf 
definierten Flächen anfallen. Hierzu zählen neben schutzbedürftigen Flächen auch Flächen, 
auf denen vegetationstechnische Pflegemaßnahmen (z.B. kommunale Flächen, private und 
öffentliche Garten- und Parkpflege, Verkehrswege- und Gewässerpflege) durchgeführt wer-
den [Stegner et al., 2010]. Diese stehen im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit und werden 
im Folgenden als Grünschnitt bezeichnet. 
Die Durchführung dieser Pflegemaßnahmen bzw. die Erfassung der anfallenden Grünschnitte 
obliegen der öffentlichen Hand und sind somit ordnungspolitisch gesteuert. Aus diesem 
Grund werden Bio- bzw. Küchenabfälle in die Betrachtung mit einbezogen. Durch Koordina-
tion der Pflegemaßnahmen und Kooperation der zuständigen Akteure können, in einem 
regionalen Kontext, Synergien zur Bereitstellung des Materials erschlossen werden. 
Gegenwärtig werden die anfallenden Grünschnitte aus vegetationstechnischen Pflegemaß-
nahmen, gegen eine Entsorgungsgebühr, kostenpflichtig der stofflichen Verwertung, in Form 
von Kompostierung, angedient oder vor Ort belassen. Im Zuge einer regionalen Wertschöp-
fung können diese heimischen Biomassepotenziale jedoch erfasst und z.B. einer 
kombinierten, stofflichen und energetischen Verwertung zugeführt werden. Somit kann ein 
Zusammenwirken aus Nähr- und Kohlenstoffrecycling, Energiebereitstellung, CO2-
Reduzierung und regionaler Wertschöpfung bei gleichzeitiger Substitution fossiler Energie-
träger realisiert werden [Widmann et al., 2003]. Die Klimagutschriften, welche hierbei erzielt 
werden können, resultieren im Wesentlichen aus der Düngemittelwirkung und den erzielten 
Stromgutschriften (siehe Abbildung 1). 
 
Abbildung 1: Ökobilanzieller Vergleich von Kompostierung und Vergärung (GS = Gutschrift), [Kern et al., 2012] 
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Vor diesem Hintergrund wird in der vorliegenden Arbeit das Grünschnitt- und Küchenabfall-
potenzial in einer Modellregion bestimmt und bewertet sowie deren Erfassung und Verwer-
tung in einen Szenarioprozess eingebunden. Die Untersuchungen hierzu wurden, angesto-
ßen durch das BMBF-Kooperationsprojekt Eudysé, in der Planungsregion Havelland-Fläming 
im Land Brandenburg durchgeführt. 
In Kapitel 2 werden die theoretischen Grundlagen dargestellt, auf welche sich die Arbeit 
stützt. Sie umfassen die Beschreibung und Klassifizierung der Biomassen in Form von bioge-
nen Reststoffen, die Auswertung ausgewählter Biomassepotenzialstudien sowie eine 
Analyse zum Biomassepotenzial urbanen Ursprungs. Des Weiteren erfolgt eine Beschreibung 
der Bodenflächennutzung und des demografischen Wandels, um das Grünschnittpotenzial 
zu verorten und zukünftige Veränderungen der Grünschnitt- und Küchenabfälle aufzuzeigen. 
Für die Erarbeitung von Umsetzungsstrategien erfolgt zudem eine Beschreibung von Szena-
rioverfahren. Auf Grundlage dieser Untersuchungen werden in Kapitel 3 die Zielstellungen 
formuliert. 
Zur Bearbeitung der Zielstellung erfolgt in Kapitel 4 die Darstellung des methodischen Ansat-
zes. Dieser wird differenziert in einen empirisch-statistischen und einen explorativ-
normativen Ansatz. 
Kapitel 5 und 6 stellen den Kern der Arbeit dar. Unter Verwendung des empirische-
statistischen Ansatzes erfolgt die Analyse einer Modellregion in unterschiedlichen Detail-
schärfen. Ausgehend von einem großräumigen Betrachtungsansatz, werden die 
Untersuchungen auf eine kleinräumige Ebene in Gemeindeschärfe transformiert. Die erziel-
ten Untersuchungsergebnisse werden anschließend in den Szenarioprozess eingebunden, 
um hieraus Handlungsoptionen und Umsetzungsstrategien zu entwickeln. 
Abschließend werden in Kapitel 7 die Ergebnisse zusammengefasst, Schlussfolgerungen ge-
zogen und ein Ausblick gegeben. 
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2 Stand des Wissens 
2.1 Biomasse 
2.1.1 Definition des Biomasse-Begriffes 
Eine einheitliche Definition des Biomasse-Begriffes hat sich bis dato nicht etabliert. In Ab-
hängigkeit von der verwendeten Literatur sind Unterschiede vorzufinden. Differenziert wird 
vorrangig nach ökologischer und energietechnischer Biomasse. Aufgrund der Zielausrichtung 
in der vorliegenden Arbeit wird im Weiteren mit dem energietechnischen Biomasse-Begriff 
gearbeitet. Dieser umfasst ausschließlich tierische und pflanzliche Erzeugnisse, welche zur 
Energiebereitstellung verwendet werden können. Somit ist der energietechnische Biomasse-
Begriff als Teilmenge der ökologischen Biomasse anzusehen [Seidel, 2010].  
Unter globalen Gesichtspunkten erfolgt eine energetische Nutzung dieser Biomassen auf 
zwei Wegen [Engelhardt und Schünemann, 2012]: 
Tabelle 1: Traditionelle und moderne Biomassenutzung 
Traditionelle Biomassenutzung „Moderne“ Biomassenutzung 
Gehölze und Holzkohle werden, überwie-
gend in Entwicklungsländern, in offenen 
Feuern verbrannt. 
Energiepflanzen sowie forst- und landwirt-
schaftliche Reststoffe werden zur Erzeugung 
von Strom, Wärme und Kraftstoff genutzt. 
Ca. 10 % des globalen Endenergiebedarfes 
werden abgedeckt. 
Deckung von ca. 7,7 % der Endenergiebereit-
stellung durch Biomasse im Jahr 2010 
(Steigerungspotenzial ausgereizt). 
 
Gemäß § 2 der Verordnung über die Erzeugung von Strom aus Biomasse (BiomasseV) wird 
Biomasse als Energieträger aus Phyto- und Zoomasse, sowie daraus resultierende Folge- und 
Nebenprodukte, Rückstände und Abfälle definiert [BiomasseV]. Darüber hinaus werden in 
§ 2 Abs. 1 bzw. § 3 BiomasseV anerkannte sowie nicht anerkannte Biomassen aufgeführt. 
Auf Grundlage dieser Definition können nicht nur land- und forstwirtschaftliche Erzeugnisse 
zur Biomassenutzung eingesetzt werden, sondern ebenso abfallstämmige Biomasse [ebd.]. 
Das bis dato genutzte, und weitestgehend ausgereizte, Biomassepotenzial kann somit um 
eine weitere Stofffraktion ergänzt werden [BMU/BMELV, 2010].  
2.1.2 Anteil der Biomasse am Primärenergieverbrauch 
Vor dem Hintergrund der Verknappung fossiler Ressourcen sowie klima- und umweltpoliti-
scher Zielsetzungen wird weltweit ein Umsteuern der Energiepolitik hin zum Einsatz 
regenerativer Energien forciert. Die Europäische Union hat sich hierzu aus Gründen der Ver-
sorgungssicherheit und des Klimaschutzes ein wichtiges Ziel gesetzt. Bis zum Jahr 2020 sollen 
20 % des Primärenergiebedarfs mit erneuerbaren Energieträgern abgedeckt werden [EU-
Kommission, 2010]. Deutschland verfolgt mit der Substitution von 25 - 30 % des Primärener-
giebedarfes durch erneuerbare Energien bis zum Jahr 2020 sogar eine ambitioniertere 
Zielsetzung [Biomasseaktionsplan, 2010]. Das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) und das 
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Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz (EEWärmG) sowie Förderprogramme des Bundes und 
der Länder schaffen hierzu die Rahmenbedingungen zur Zielerreichung. Neben der Nutzung 
von Wasserkraft, Solar- und Windenergie nimmt auch der Anteil der energetischen Biomas-
senutzung weiterhin zu. 
 
Abbildung 2: Primärenergieverbrauch in Deutschland 2013, verändert nach [BMWi, 2014] 
Gegenwärtig wird den erneuerbaren Energien durch die Arbeitsgruppe Erneuerbare Energie-
Statistik (AGEE-Stat) ein Anteil von 10,4 % am Primärenergieverbrauch zugeordnet, welcher 
zu großen Teilen durch Biomasse (anteilig ca. 70 %) abgedeckt wird (siehe Abbildung 2) 
[BMWi, 2014]. Hierzu zählen die Kategorien „Biomasse fest/ gasförmig“, „Biokraftstoffe“ und 
Energie aus „Abfällen und Deponiegas“ [ebd.]. 
Die Nutzung von Bioenergie soll gemäß Biomasseaktionsplan weiter ausgebaut werden. Die 
technisch nutzbaren Potenziale sind vorhanden, aber ebenso begrenzt. Der Großteil der er-
forderlichen Biomassen wird durch forst- und landwirtschaftliche Maßnahmen bereitgestellt. 
Die Bestimmung und Erschließung von Reststoffen und Abfällen biogenen Ursprungs, also zu 
großen Teilen noch unerschlossenen Potenzials, werden zukünftig vermehrt in den Fokus 
rücken, da Nutzungskonkurrenzen (Nahrungsmittelproduktion vs. stoffliche Nutzung) nahezu 
ausgeschlossen werden können. Im Kontext einer regionalen Wertschöpfung können diese 
heimischen Biomassepotenziale erfasst werden und anteilig zur Substitution fossiler Energie-
träger verwendet werden [BMU/BMELV, 2010].  
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2.1.3 Abgrenzung der Biomasse nach Ursprung 
Biomassen können, nach Art ihres Ursprungs, separat voneinander ausgewiesen werden. 
Dies ist in vielen Fällen sinnvoll, da die Biomassen räumlich und zeitlich disparat voneinander 
anfallen und variierende Substratcharakteristiken unterschiedliche Verwertungskonzepte 
bedingen. Durch [Aretz und Hirschl, 2007] wurden, im Rahmen des Projektes „Dendrom“, die 
Biomassen hinsichtlich ihrer Herkunft kategorisiert (siehe Abbildung 3) und nähergehend 
beschrieben. Die Biomassen Klärschlamm und Klärgas werden von dieser Betrachtung aus-
geklammert und als eigene Biomassefraktion behandelt. 
 
Abbildung 3: Biomassequellen, verändert nach [Aretz und Hirschl, 2007] 
2.1.3.1 Forstwirtschaftliche Biomassen 
Forstwirtschaftliche Biomasse kann in die Fraktionen Holz-Rohstoff, Industrie-Restholz sowie 
Altholz untergliedert werden.  
Holz-Rohstoff umfasst dabei die Gesamtheit des Waldholzes und setzt sich aus den folgen-
den Kompartimenten zusammen [Aretz und Hirschl, 2007]:  
 Rohholz:  
- forstwirtschaftlich geerntete und zum Verkauf angebotene Holzmengen 
- gefällte und entastete Bäume, die keine weitere Bearbeitung erfahren haben 
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 Waldrestholz: 
- erntetechnisch bedingte Rückstände, Nebenprodukte und Abfälle aus der 
Stammholzernte 
- Aufkommensmengen sind an die Rohholznutzung gekoppelt 
 Schwachholz: 
- bei Pflegemaßnahmen anfallender Teil des Waldholzes 
- Durchmesserobergrenze von 16 cm [Dieter und Englert, 2001] 
- Mindestdurchmesser von ≥ 8 cm 
Industrierestholz umfasst die bei der holzverarbeitenden Industrie anfallenden Rückstände, 
Nebenprodukte und Abfälle. Diese können in Form von Schwarten und Spreißeln (ca. 35 %), 
Holzhackschnitzeln (ca. 30 %) und Spänen (ca. 30 %) anfallen [Aretz und Hirschl, 2007]. 5 % 
der Rückstände fallen bei der Holzverarbeitung in Form von Stückholz an [Kaltschmitt et al., 
2003]. 
Altholz umfasst jene Holzmengen, welche aus einem Nutzungsprozess ausscheiden und als 
reine Holzabfälle bzw. Verbunde mit überwiegendem Holzanteil anfallen. Die Altholzverord-
nung (AltholzV) kategorisiert diese Hölzer in die Gruppen AI-AIV sowie PCB-Altholz. Je nach 
der vorliegenden Kategorie kann diese Holzfraktion als Sekundärrohstoff zur Verfügung ste-
hen bzw. muss sie der Entsorgung zugeführt werden [AltholzV]. 
2.1.3.2 Landwirtschaftliche Biomassen 
Landwirtschaftliche Biomassen können in landwirtschaftliche Abfälle und Reststoffe sowie 
eigens zur Bereitstellung von Energie angebaute Energiepflanzen gegliedert werden. Land-
wirtschaftliche Abfälle und Reststoffe setzen sich aus Stroh, Ernterückständen, 
Grünlandbiomasse und tierischen Abfällen zusammen [Aretz und Hirschl, 2007].  
Stroh nimmt den Hauptteil des durch die Landwirtschaft bereitgestellten Biomassenpotenzi-
als ein. Das Aufkommen ist hierbei von dem Korn-Stroh-Verhältnis abhängig. Je nach 
Eingrenzung beschränkt sich das Strohaufkommen auf Getreide [Fritsche und Dehoust, 
2004] bzw. zuzügliche Mengen an Ölsaatenstroh, Mais sowie sonstiges Stroh [Kaltschmitt, 
2003], zum Beispiel Körnerleguminosen (Futtererbse o.ä.) [Lopotz, 2013]. 
Zu den Ernterückständen zählen vorrangig Kartoffelkraut, Rübenblätter, Rückstände aus der 
Gemüse- und Zierpflanzenhaltung sowie dem Wein- und Hopfenanbau [Aretz und Hirschl, 
2007]. Ebenso wird auf  Dauergrünland, also „Flächen, die […] zum Anbau von Gras oder an-
deren Grünfutterpflanzen genutzt werden und mindestens fünf Jahre lang nicht Bestandteil 
der Fruchtfolge des landwirtschaftlichen Betriebs waren“ [BLHV, 2014], Biomasse in Form 
von Grasschnitt bereitgestellt. 
Tierische Abfälle aus der Landwirtschaft entstammen dem Nutztiersektor und setzen sich 
überwiegend aus tierischen Exkrementen sowie Festmist zusammen [Aretz und Hirschl, 
2007]. In Abhängigkeit von den Tierbestandszahlen pro Einrichtung [Kaltschmitt et al., 
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2003]/[Fritsche und Dehoust, 2004] können diese den nutzbaren Biomassemengen zugeord-
net werden. 
Energiepflanzen sind ein- oder mehrjährige Kulturpflanzen, welche ausschließlich zum Zwe-
cke der energetischen Verwertung auf landwirtschaftlichen Nutzflächen angebaut werden 
[Kaltschmitt et al., 2003]. Hierzu zählt der Anbau von Pflanzen zur Biogassubstrat-, Pflanzen-
ölsubstrat und Festbrennstoffgewinnung. 
2.1.3.3 Biomasse aus der Landschaftspflege 
Aufgrund fehlender wissenschaftlicher und rechtlicher Definition wird der Begriff Land-
schaftspflegematerial nicht klar definiert. In einem Gutachten des Deutschen 
Biomasseforschungszentrums (DBFZ) wurden demnach dem Landschaftspflegematerial Flä-
chentypen zugrunde gelegt, aus deren Landschaftspflege die Biomasse generiert werden 
kann [Thrän et al., 2009]. Hierzu zählen [Stegner et al., 2010]: 
 Gesetzlich geschützte Biotope 
 Besonders geschützte Natur- und Landschaftsteile 
 Vertragsnaturschutzflächen, Flächen aus Agrarumwelt- oder vergleichbaren Förder-
programmen 
 Flächen, auf denen die Bewirtschaftungsauflagen von Förderprogrammen freiwillig 
eingehalten werden 
 Flächen, auf denen vegetationstechnische Pflegemaßnahmen (z.B. kommunale Flä-
chen, private und öffentliche Garten- und Parkpflege, Verkehrswege- und 
Gewässerpflege) durchgeführt werden 
2.1.3.4 Biomassen im Siedlungsabfall 
Biomassen im Siedlungsabfall beziehen sich gemäß BiomasseV auf Bioabfälle im Sinne von 
§ 2 Nr. 1 der Bioabfallverordnung (BioAbfV). Diese beinhalten nach Anhang 1 der BioAbfV 
sowohl „Biologische abbaubare Küchen- und Kantinenabfälle“ (AVV 20 01 08) sowie „Biolo-
gisch abbaubare Abfälle“ (AVV 20 02 01) [BioAbfV]. Somit umfassen Biomassen im 
Siedlungsabfall den getrennt erfassten organischen Anteil des Abfalls aus Haushalten sowie 
Garten-, Park- und Bioabfälle in den Kommunen. 
2.1.3.5 Biomassen aus Industrie und Gewerbe 
Gemäß [Aretz und Hirschl, 2007] werden unter den Biomassen aus industriellen und gewerb-
lichen Abfällen vergärbare organische Substrate verstanden, welche als Reststoffe bzw. 
Nebenprodukte im Produktionsprozess anfallen. Wesentliche Wirtschaftszweige sind hierbei 
Bierherstellung, Weinkeltereien, milchverarbeitende Industrie, Produktion und Verarbeitung 
von Früchten, Schlachthöfe/Fleischverarbeitung, Backindustrie und Zuckerindustrie [Scheu-
ermann et al., 2003]. 
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2.1.4 Abgrenzung der Biomasse nach Nutzung 
Die Nutzung von Biomassen in Verwertungskonzepten erfolgt in Abhängigkeit von physikali-
schen, chemischen und biochemischen Eigenschaften des jeweiligen Stoffstroms. Diese 
entscheiden über eine Verwertung mit stofflicher oder energetischer Ausrichtung [Kaltsch-
mitt et al., 2013]. 
 
Abbildung 4: Biomasseumwandlung zur End- und Nutzenergiebereitstellung, verändert nach [Kaltschmitt et al., 2013] 
Neben der prinzipiellen Eignung für ein Verfahren wird anhand der anfallenden Mengen so-
wie deren Energiedichte und Verfügbarkeit der organischen Bestandteile der 
Biomassefraktion über die Art der Verwertung entschieden. Vor dem Hintergrund einer 
energetischen Verwertung kann die Biomasse mittels thermochemischer, physikalisch-
chemischer oder biochemischer Konversion in feste, gasförmige oder flüssige Bioenergieträ-
ger umgewandelt werden (siehe Abbildung 4) [Kaltschmitt et al., 2013]. 
2.2 Biomassepotenzialstudien 
2.2.1 Potenzialdefinitionen 
Die Möglichkeit zur Substitution fossiler Energieträger mittels regenerativer, biologischer 
Energieträger wird im Wesentlichen durch verfügbare Potenziale beschrieben. Die folgenden 
Ausführungen stellen Definitionen der einzelnen Potenziale bereit, um eine einheitliche Be-
griffsverwendung in der weiteren Bearbeitung sowie eine Vergleichbarkeit mit äquivalenten 
Studien garantieren zu können (siehe Abbildung 5). 
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Abbildung 5: Potenzialbegriffe in graphischer Darstellung, entwickelt nach [Kaltschmitt et al., 2013] 
2.2.1.1 Theoretisches Biomassepotenzial 
Das theoretische Potenzial umfasst das theoretisch physikalische Energieangebot innerhalb 
einer gegebenen Region zu  einem bestimmten Zeitpunkt bzw. innerhalb eines bestimmten 
Zeitraumes [Kaltschmitt et al., 2005]. Es wird allein durch physikalische Nutzungsgrenzen 
bestimmt und beschreibt somit das Maximum des, zur Energiebereitstellung theoretisch zur 
Verfügung stehenden, Biomassepotenzials. Aufgrund technischer, ökologischer, struktureller 
und administrativer Restriktionen kann das theoretische Potenzial meist nur zu geringen 
Teilen erschlossen werden [Kaltschmitt et al., 2013]. Da es sich bei erneuerbaren Energien 
um jährlich stark fluktuierende Größen handelt, bezieht sich das theoretische Biomassepo-
tenzial in der Regel auf ein langjähriges Mittel des Energieangebotes [Piot, 2006].  
2.2.1.2 Technisches Biomassepotenzial 
Unter Berücksichtigung der technischen sowie strukturellen und ökologischen Restriktionen 
wird mit dem technischen Biomassepotenzial das aus technischer Sicht verfügbare Potenzial 
beschrieben. Die Verfügbarkeit von Flächen spielt hierbei eine zentrale Rolle. Oft werden die 
Stilllegungsflächen als Obergrenze der Flächenverfügbarkeit ausgewiesen oder es werden 
von vorhandenen Ackerflächen die Flächen für die Nahrungsmittelnutzung sowie alternative 
Nutzungen abgezogen. Die verbleibende Fläche kann der Biomasseproduktion zugänglich 
gemacht werden und dient somit als Ausgangspunkt zur Bestimmung des technischen Po-
tenzials [Fritsche, 2004]. Das technische Potenzial unterliegt deutlich geringeren zeitlichen 
Schwankungen als beispielsweise das ökonomische Potenzial [Kaltschmitt et al., 2013].   
2.2.1.3 Ökonomisches Biomassepotenzial 
Das ökonomische Biomassepotenzial umschreibt den Anteil des technischen Potenzials, wel-
cher unter Beachtung der wirtschaftlichen Randbedingungen erschlossen werden kann 
[Kaltschmitt et al., 2013]. Das ökonomische Potenzial (betriebswirtschaftlich) ist hierbei der 
Teil des technischen Potenzials, bei welchem die Gesamtkosten der Energieumwandlung 
einer erneuerbaren Energiequelle äquivalent zu den Gesamtkosten konkurrierender Systeme 
sind. Bei dem erweiterten ökonomischen Potenzial werden zusätzlich Fördermaßnahmen in 
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2.2.1.4 Erschließbares Biomassepotenzial 
Das ökonomische Biomassepotenzial kann häufig nur innerhalb sehr langer Zeiträume auch 
tatsächlich erschlossen werden. Aufgrund der Komplexität regionaler Gegebenheiten kön-
nen die erschließbaren Potenziale oft nicht detailliert bestimmt werden. Im Regelfall ist das 
erschließbare Potenzial jedoch kleiner als das ökonomische Potenzial. Wesentlichen Einfluss 
haben hierbei Fördermaßnahmen bzw. die Investitionsbereitschaft einzelner Akteure, wel-
che das erschließbare Potenzial über das Niveau des ökonomischen Potenzials heben 
können [Kaltschmitt et al., 2013]. 
2.2.2 Biomassepotenzial nach Ursprung 
Das Ziel von Biomassepotenzialstudien ist die Bestimmung des technischen Potenzials, um 
den Beitrag der erneuerbaren Energien auf Basis von Biomassen zur Substitution an fossil-
stämmigen Energien quantifizieren zu können. Häufig dienen sie als Grundlage zur 
Formulierung von Ressourceneffizienz- und Nachhaltigkeitszielen.  
Durch den Biomasseaktionsplan wird verdeutlicht, dass Biomasse eine tragende Säule der 
zukünftigen Energieversorgung darstellen soll [Biomasseaktionsplan, 2010]. Allerdings exis-
tieren derzeit schon regionale Engpässe, welche sich bei steigender Nachfrage verschärfen. 
Aus diesen Gründen wurde in den letzten Jahren eine Vielzahl an Potenzialstudien angefer-
tigt. Diese unterscheiden vorwiegend nach Ursprung der Biomassen in Forst- und 
Landwirtschaft, Landschaftspflege, Siedlungsabfall, Industrieabfall sowie Verkehrs- und Was-
serflächen (siehe Kapitel 2.1.3) [Aretz und Hirschl, 2007]/[Frorath et al. 2006]. In weiteren 
Biomassepotenzialstudien wird das Biomasseaufkommen in übergeordnete Fraktionen nach 
ihrem Nutzwert differenziert. Der Unterteilung in holzartige und halmgutartige Biomasse, 
sowie tierische Exkremente, Energiepflanzen, Grünlandbiomasse und organische Reststoffe 
liegen somit stoffspezifische Parameter zugrunde [Baur & Haas, 2001]. In [Leible et al., 
2003], wie auch in [Starck et al., 2011], werden Stoffströme differenzierter, auf Unterebe-
nen, beschrieben. Das heißt, Biomassen aus einzelnen Herkunftsgebieten (vgl. Kapitel 2.1.3) 
werden Unterkategorien zugewiesen, durch welche sie entsprechenden Nutzungskonzepten 
zugeordnet werden können.  
In der weiteren Betrachtung wird nach Herkunft differenziert. Dies ermöglicht eine Veror-
tung der anfallenden Biomassen, wodurch regionale Verwertungsansätze Anwendung finden 
können. Die Energiedichte, und somit mögliche Transportradien, ist hierbei von entschei-
dender Bedeutung [Wagner et al., 2012]. Der Fokus ist gerichtet auf die bisher ungenutzten 
Potenziale der abfallstämmigen Biomasse urbanen Ursprungs, also Bio- und Grünabfälle so-
wie Grünschnittabfälle aus vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen. Dieses wird in einem 
eigenständigen Kapitel dargestellt werden (siehe Kapitel 2.3). Der Vollständigkeit halber 
werden in diesem Kapitel alle weiteren Biomassepotenziale differenziert nach Ursprung aus-
gewiesen (siehe Kapitel 2.1.3).  
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2.2.2.1 Forstwirtschaftliches Biomassepotenzial 
Die wichtigste Primärdatenquellen zur Erhebung des forstwirtschaftlichen Potenzials in 
Deutschland sind der Datenspeicher Waldfonds aus dem Jahr 1993 und die Bundeswaldin-
ventur, welche im Zeitraum von 1986 bis 1988 erstmalig für den gesamten Raum der alten 
Bundesländer durchgeführt wurde. Die eingegangenen Daten sind mittels Stichproben erho-
ben worden. Bereits 1970 bis 1990 wurde im Gebiet der ehemaligen Deutschen 
Demokratischen Republik der Datenspeicher Waldfonds zur Bestimmung des Holzvorrates 
erfasst und bis 1993 fortgeschrieben. Nach der Wiedervereinigung wurden die beiden nicht 
einheitlichen Methoden in der 2. Bundeswaldinventur in den Jahren 2001 und 2002 zusam-
mengeführt [Aretz und Hirschl, 2007]. Die Berechnungsgrundlagen für das Rohholzpotenzial 
wurden durch die Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft in Hamburg im Jah-
re 2001 bereitgestellt [Dieter und Englert, 2001]. Weitere Studien beziehen sich auf diese 
oder führen die Berechnungen fort [Leible et al. 2003]/[Scheuermann et al. 
2003]/[Kaltschmitt et al. 2003]. Als Energieholz stehen demnach das Waldrestholz (4,6 bis 
9,6 Mio. Mg TS/a), Schwachholz (4 bis 7 Mio. Mg TS/a) sowie der jährliche Rohholzzuwachs 
abzüglich der Rohholzmengen, welche für die stoffliche Nutzung bestimmt sind (verbleibend: 
ca. 7,5 Mio. Mg TS/a), zur Verfügung. Schutzbedürftige Flächen, wie z.B. Naturschutzgebiete 
oder Biosphärenreservate werden nicht berücksichtigt [Scheuermann et al. 
2003]/[Kaltschmitt et al. 2003]. In weiteren Studien wird das Rohholzpotenzial gänzlich als 
nicht aktivierbare Potenzialmenge angesehen, weshalb die Potenzialmengen voneinander 
variieren [Dieter und Englert, 2001]/[Fritsche und Dehoust, 2004]. Aufgrund der unterschied-
lichen Betrachtungsansätze werden anfallende forstwirtschaftliche Biomassen mit einer 
energetisch nutzbaren Menge von 16,1 bis 24,1 Mio. Mg TS/a und einem Energiepotenzial 
von 322 bis 450 PJ/a prognostiziert [Aretz und Hirschl, 2007]. [Thrän et al., 2010] weist sogar 
Energieholzpotenziale von 26,5 Mio. Mg TS/a mit einem Energiepotenzial von 511 PJ/a aus. 
Das Aufkommen von Industrierestholz wird mit 8,1 bis 9,8 Mio. Mg FM/a konstatiert [Leible 
et al. 2003]/[Scheuermann et al. 2003]/[Kaltschmitt et al. 2003]. Abzüglich der Biomassen, 
welche der stofflichen Verwertung zugeführt werden, verbleiben 4 Mio. Mg FM/a mit einem 
energetischen Potenzial von 55 bis 58 PJ/a.  In [Leible et al. 2003] wird davon ausgegangen, 
dass die energetische Nutzung primär am Anfallort erfolgt. 
Altholzpotenziale können anhand der Abfallbilanzen der öffentlich-rechtlichen Entsorger 
sowie den Angaben der Statistischen Landesämter berechnet werden. Der Fachverband Er-
satzbrennstoffe, Altholz und Biogene Abfälle konstatiert ein Aufkommen von 7,9 Mio. Mg/a 
[BVSE, 2014]. Abzüglich der stofflichen Verwertung in der Spanplattenindustrie ergibt sich 
somit eine energetisch nutzbare Menge von ca. 6 Mio. Mg FM/a mit einem Energiepotenzial 
von 80 PJ/a. Durch das Projekt „Biomassekaskaden“, im Auftrag des Umweltbundesamtes, 
werden energetisch nutzbare Altholzpotenziale von 8,1 Mio. Mg/a mit einem Energiepoten-
zial von 108 PJ/a veranschlagt [Fehrenbach, 2014]. 
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2.2.2.2 Landwirtschaftliches Biomassepotenzial 
Das jährliche Strohaufkommen wird definiert durch die Eingrenzung der betrachteten An-
bauarten. Während [Fritsche und Dehoust, 2004] sich bei der Potenzialbetrachtung lediglich 
auf das Strohaufkommen aus dem Getreideanbau beschränken, werden bei [Leible et al. 
2003]/[Scheuermann et al. 2003]/[Kaltschmitt et al. 2003] auch Ölsaatenstroh, Mais und 
Körnerleguminosen berücksichtigt. Das aufkommende Potenzial liegt im Bereich von 30,7 bis 
41,8 Mio. Mg TS/a. In [Thrän et al., 2010] werden für das Jahr 2007 ein Potenzial von 32 Mio. 
Mg TS/a ausgewiesen. Dieses Aufkommen unterliegt jedoch Nutzungskonkurrenzen. Gemäß 
[Thrän et al., 2010] können 20 % des anfallenden Potenzials für die energetische Nutzung 
mobilisiert werden. Diese Angaben variieren in Bezug auf die unterschiedlichen Quellen von 
12 % [Fritsche et al., 2004] bis 52 % [Leible et al., 2003]. Der verbleibende Rest dient als Ein-
streu in der Tierhaltung oder er verbleibt zum Erhalt der Humusbilanz auf dem Feld. Je nach 
der gewählten Form der energetischen Verwertung werden Energiepotenziale von 60 bis 
130 PJ/a in Form von Festbrennstoff beziehungsweise 38 bis 66 PJ/a in Form von Biogas 
prognostiziert [Leible et al. 2003]/[Scheuermann et al. 2003]/[Kaltschmitt et al. 2003]/[Thrän 
et al., 2010]. 
In Abhängigkeit von den verwendeten Anbauarten sowie der Erntetechnik fallen ca. 
30 Mio. Mg FM/a Ernterückstände an. Gras von Dauergrünland wird mit einem Potenzial von 
ca. 33 Mio. Mg FM/a ausgewiesen [Scheuermann et al. 2003]/[Kaltschmitt et al. 2003]. 
Technische Einschränkungen sowie Nutzungskonkurrenzen, in Form von Tierfutter bzw. 
Düngemitteleinsatz,  reduzieren dieses Potenzial. Unter Beachtung dieser stofflichen Nut-
zung verbleibt eine energetisch nutzbare Anfallmenge von 0,9 bis 1,2 Mio. Mg TS/a an 
Ernterückständen sowie 1,2 bis 2,3 Mio. Mg TS/a an Gras aus Grünlandflächen. Das Brenn-
stoffpotenzial variiert somit im Bereich von ca. 9  bis 16 PJ/a für Ernterückstände und ca. 
20 PJ/a für Grünlandbiomasse [Scheuermann et al. 2003]/ [Kaltschmitt et al. 2003]. Dem 
gegenübergestellt weist die Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe (FNR) für Grünlandbio-
masse ein Brennstoffpotenzial von 46 PJ/a auf [FNR, 2005a].  [Thrän et al., 2010] konstatiert 
sogar ein Potenzial an ca. 6 Mio. Mg TS/a an Grünlandbiomasse mit einem energetischen 
Potenzial von ca. 100 PJ/a. Die Untersuchungen zeigen, dass die Ergebnisse teils stark variie-
ren. Dies liegt zum einen an abweichenden Definitionen für Grünlandbiomasse, 
unterschiedlichen methodischen Ansätzen sowie dem gewählten Verwertungsansatz (Biogas 
oder Festbrennstoff).  
Energiepflanzen werden auf Ackerflächen angebaut, welche keinen weiteren Nutzungskon-
kurrenzen, wie zum Beispiel der Nahrungsmittelproduktion, unterliegen. So genannte Non-
Food-Flächen umfassen mit ca. 2 Mio. ha knapp 17 % der nationalen Ackerflächen [FNR, 
2014a]. [Thrän et al. 2010] geht sogar von 3,9 Mio. ha für den Bezugszeitraum von 2002 – 
2005 aus, wenn Brachflächen oder Anbauflächen für Exportgüter für den Energiepflan-
zenanbau nutzbar gemacht worden wären. Die Fruchtarten welche auf den Non-Food-
Flächen angebaut werden sind vorrangig Silomais, Kurzumtriebsgehölzer, Energiegräser, 
Winterraps, Getreide, Zuckerrüben und Sonnenblumen [Thrän et al., 2010]. Diese können 
gemäß ihrer stofflichen Eigenschaften zu Festbrennstoff, Biogas, Bioethanol oder Pflanzenöl 
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umgesetzt werden [Aretz und Hirschl, 2007]. Das zu erwartende energetische Potenzial un-
terliegt starken Schwankungen, welche durch sich verändernde Flächengrößen, Annahmen 
für Anbauarten und Verfahren der energetischen Verwertung entstehen. So geht [Kaltsch-
mitt et al., 2003] von einem Brennstoffpotenzial von 298,6 PJ/a für Energiepflanzen aus. Die 
Bioethanolproduktion ist hierbei jedoch nicht betrachtet worden. Die FNR konstatiert für das 
Jahr 2012 eine energetische Primärenergienutzung als Biogas von 273 PJ/a. Festbrennstoffe 
sind exkludiert von der Betrachtung [FNR, 2014b]. [Thrän et al., 2010] weist bei Fortführung 
der Trends hinsichtlich landwirtschaftlicher Entwicklung, Landnutzungsänderung und Bevöl-
kerungsentwicklung für das Jahr 2020 ein energetisches Potenzial von 501 PJ/a aus. 
2.2.2.3 Biomassepotenzial aus der Landschaftspflege 
Biomasse aus der Landschaftspflege kann in Landschaftspflegeholz und Landschaftspflege-
material untergliedert werden. Die Flächen, welche der Landschaftspflege zugeordnet 
werden (siehe Kapitel 2.1.3.3), umfassen ca. 2,7 Mio. ha. Das tatsächlich nutzbare Potenzial 
liegt bei ca. 0,9 Mio. ha. Dieses beinhaltet nach Angaben des Deutschen Verbandes für Land-
schaftspflege ein Energiepotenzial von 12 PJ/a [Thoss, 2011]. Die nach Clearingstelle EEG 
definierten Biomassepotenziale aus vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen der Kommu-
nen und privaten Haushalte sind hierbei nicht inbegriffen. Die Berechnungsgrundlage für das 
Energiepotenzial wird jedoch in einzelnen Studien sehr variabel ausgelegt. So kommt [Kalt-
schmitt et al., 2003] auf ein Energiepotenzial von 6 bis 12 PJ/a (Biogas) beziehungsweise 9,8 
bis 19,8 PJ/a (Brennstoff). Die FNR weist ein Biogaspotenzial von 12 PJ/a und ein Brennstoff-
potenzial von 11 bis 22 PJ/a aus [FNR, 2005a]. Die Unterschiede in der Potenzialbestimmung 
sind hauptsächlich begründet durch die Definition der Biomassefraktion. Im eigentlichen 
Sinn zählen ausschließlich die Biomassen aus der Landschaftspflege. Viele Studien beziehen 
sich jedoch zusätzlich auf kommunal anfallende Reststoffe aus vegetationstechnischen Pfle-
gemaßnahmen, z.B. Sport-, Park- und Grünflächenpflege. Dadurch variieren 
Aufwuchsfaktoren sowie Energiegehalte [FNR, 2014c]/[FNR, 2007]. Der Übersichtlichkeit 
halber wird das Potenzial der vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen in Kapitel 2.3.2) 
separat behandelt und ausgewiesen, um ebenso eine Abgrenzung zur naturschutzorientier-
ten Pflege herstellen zu können. 
2.2.2.4 Biomassepotenzial aus der Industrie 
In Industrie und Gewerbe fallen die Biomassen in verschiedenen Bereichen an. Auszugsweise 
soll an dieser Stelle eine Betrachtung für das Biogaspotenzial organischer Rückstände aus 
den folgenden Prozessen erfolgen: 
 Bierherstellung  Weinkelterei 
 Rapsverarbeitung  Tierverarbeitung 
 Zuckerherstellung  Gemüse und Zierpflanzen 
 Saftherstellung  
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Die Produktionsdaten können aus den Publikationen der jeweiligen Branchenverbände be-
ziehungsweise aus den Statistiken des Statistischen Bundesamtes entnommen werden. 
Aufgrund der Produktionszahlen kann branchenspezifisch auf die anfallenden biogenen Ab-
fallströme geschlossen  werden. Abzüglich innerbetrieblicher Verwertungsverfahren und 
unter Ausschluss von Nutzungskonkurrenzen werden in nachfolgender Tabelle 2 die tech-
nisch verfügbaren Energiepotenziale dargestellt. Die technisch verfügbaren Biomasse-
potenziale können im Rahmen dieser Betrachtung mit 1,1 bis 2,0 Mio. Mg/a konstatiert wer-
den. Dies entspricht einem Energiepotenzial (Biogas) von 5,3 bis 8,0 PJ/a. 












Bierherstellung1 94,6 Mio. hl 2,04  
Hefe/ Treber 
0,41 – 0,92 0,94 – 2,12 










Saftherstellung4 39.000 hl  
Saft und Nektar 
0,88  
Trester 
0,22 – 0,44 1,1 – 2,2 
Weinkelterei5 9,2 Mio. hl 





0,14 – 0,27 




0,09 – 0,18 0,15 – 0,3 
Gemüse und 
Zierpflanzen7 




0,12 – 0,23 0,2 – 0,3 
 
                                                      
1 Die Produktionszahlen für das Jahr 2013 werden publiziert durch den Deutschen Brauer Bund e.V. [Brauer 
Bund, 2014]. Pro Hektoliter fallen ca. 19 kg Treber und 2,5 kg Hefe an [FNR, 2005]. Ca. 20 – 45 % sind technisch 
verfügbar für die energetische Nutzung [Wilfert und Schattauer, 2003]. Das technische Energiepotenzial wurde 
mithilfe [FNR, 2007] ermittelt. 
2 Die Anbauraten für Raps haben sich gemäß [FNR, 2014a] nur marginal verändert. Aufgrund dessen werden die 
Ansätze von [FNR, 2007] übernommen. 
3 Die Produktionszahlen sind [WVZ, 2014] entnommen. Aus [Baron, 2005] konnten Produktionsrückstände der 
Zuckerherstellung entnommen werden. Die Berechnung des energetischen Potenzials erfolgte auf Grundlage 
von [FNR, 2007]. 
4 Die Produktionszahlen aus dem Jahr 2013 sind [VdF, 2014] entnommen. Die Verteilungsschlüssel für Saft und 
Nektar erfolgen in Anlehnung an [Kaltschmitt et al., 2002]. Daraus resultierend konnten die Energiepotenziale 
gemäß [FNR, 2007] berechnet werden. 
5 Die Produktionszahlen für Wein und Most entstammen [Destatis, 2015] und beziehen sich auf das Jahr 2014. 
Das spezifische Tresteraufkommen wurde [FNR, 2005b] entnommen und mithilfe [FNR, 2007] in das energeti-
sche Potenzial umgerechnet. 
6 Die Anzahl der Schlachtungen und die daraus resultierende Abfallmenge wurde [FNR, 2007] entnommen. Das 
Bezugsjahr ist 2003. Die Schlachtzahlen haben sich nur unwesentlich verändert. 
7 Die Anbauflächen und das entstehende technische Potenzial wurden [FNR, 2007] entnommen. Das zugehöri-
ge energetische Potenzial wurde [Scheuermann et al. 2004] entnommen. 
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2.3 Biomassepotenzial urbanen Ursprungs 
2.3.1 Bioabfall/ Küchenabfall 
Der Stoffstrom Bioabfall kann über die getrennte Sammlung in privaten Haushalten erfasst 
werden. Seit der Einführung in den 1980er Jahren wird diese als zentraler Bestandteil inte-
grierter Abfallwirtschaftskonzepte angesehen [Bilitewski et al., 2000]. Das vorrangige Ziel 
bestand darin, Deponien im Volumen wie auch in der Treibhausgasbildung zu entlasten [ICU, 
2014]. Ebenso sollte durch die Entfrachtung um den biogenen Anteil die thermische Ver-
wertbarkeit des Restabfalls verbessert werden [Fricke und Thurk, 1991]. [Wendenburg et al., 
2008] stellt dies jedoch ebenso als Basis zur Verwertung abfallstämmiger Biomasse dar. 
Die flächendeckende Bioabfalltonne wird, Stand 2012, durch 72,4 % aller öffentlich-
rechtlichen Entsorgungsträger (örE) angeboten (siehe Tabelle 3). Von einem hundertprozen-
tigen Anschlussgrad ist jedoch auch hier nicht auszugehen [Kern und Siepenkothen, 2014]. 
Nach Schätzungen des Witzenhausen Institutes liegt der tatsächliche Anschlussgrad bei ca. 
56 % [Kern und Raussen, 2012].  
Tabelle 3: Anschluss an die Biotonne, [Kern und Siepenkothen, 2014] 
Biotonnenanschluss örE Einwohner % 
Flächendeckend 281 76,9 
In Teilgebieten 35 10,2 
Kein Anschluss 72 12,9 
Bedingt durch die flächendeckende Einführung der Biotonne stiegen die Bioabfallmengen in 
den Jahren von 1990 – 1997 stark an. Dieser Trend verringerte sich in den Jahren von 1997 – 
2002, da nur neun örE die Biotonne neu eingeführt haben [Fricke et al., 2003]. Nach [Bili-
tewski et al., 2009] lagen die erfassten Bioabfallmengen in den Jahren von 2000 bis 2006 auf 
einem konstanten Niveau von ca. 8 Mio. Mg. Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes 
werden für das Jahr 2012 ca. 8,9 Mio. Mg an Bio- und Grünabfall konstatiert. Das spezifische 
Aufkommen wird, in Auswertung der Abfallbilanzen der Bundesländer 2010, mit 
108,9 kg/(EW*a) angegeben, wobei 52,2 kg/(EW*a) als Bioabfall und 56,6 kg/(EW*a) als 
Grünabfall anfielen [Kern et al., 2012].  
Aufgrund unterschiedlicher stoffspezifischer Ausprägung empfiehlt es sich Bioabfälle und 
Grünabfälle separat voneinander auszuweisen, um sie nachfolgend geeigneten Verwer-
tungsverfahren zuordnen zu können. Aus diesem Grund erfolgt im Fortgang dieser Arbeit 
eine Differenzierung in Küchenabfall und Grünschnitt (siehe Kapitel 2.3.2).  
Küchenabfälle aus Haushalten sind alle biogenen Abfälle aus dem Haushalt, die nicht aus 
dem Hausgarten stammen. Darin enthalten sind Küchenabfälle, Zubereitungsreste, Speise-
reste und Lebensmittel [Schneider und Lebersorger, 2009] sowie Pflanzenabfälle von Balkon- 
und Zimmerpflanzen. Die Menge der anfallenden Küchenabfälle im Hausmüll lässt sich über 
Sortieranalysen bestimmen.  
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Erste Untersuchungsergebnisse zur spezifischen Abfallzusammensetzung und auch jahres-
zeitlichen Schwankungen werden durch [Gallenkemper, 1977] bereitgestellt. In der Literatur 
variieren die Angaben für Küchenabfälle zum Teil sehr stark. Für sie wird eine Spannbreite 
von 20 – 90 kg/(EW*a) angegeben [Vogt et al., 2002]/[Schmidt, 2007]/[Kegebein, 2006]. Al-
lerdings bleibt in den Quellen der einzelnen Studien die Erhebungsgrundlage verborgen.  
In der Stadt Dresden wurde durch das Amt für Abfallwirtschaft und Stadtreinigung im Jahr 
1997 ein Modellversuch durchgeführt. Hierbei wurden von 50 teilnehmenden Familien die 
Abfälle vor der Zuordnung in ein Sammelsystem verwogen. Die Spannbreite für Küchenabfäl-
le lag zwischen 25,2 kg/(EW*a) und 201,2 kg/(EW*a). Die Spitze von 201,2 kg/(EW*a) wurde 
durch einen Versuchsteilnehmer verursacht, welcher im Untersuchungszeitraum saisonbe-
dingte Einkocharbeiten in großem Umfang durchführte. Der nächst niedrigere Einzelwert 
liegt bei 137 kg/(EW*a). Durchschnittlich wurde somit 65,1 kg/(EW*a) im Haushalt anfallen-
der Küchenabfall bestimmt [Dresdner Amtsblatt, 1998]. 
[Scheffold, 2007] veranschlagt ein Küchenabfallaufkommen von 60 kg/(EW*a). Dieser Wert 
beruht auf einer Abfallsortieranalyse des Restabfalls ohne Andienung an die Biotonne im 
Jahr 2006. [Wiegel, 1992] gibt für das Küchenabfallaufkommen Werte von 44 bis 
70,3 kg/(EW*a) an. Diesen Angaben liegen zwei unterschiedliche Untersuchungen zugrunde. 
Zum einen erfolgte die Ausweisung des Küchenabfallpotenzials über den häuslichen Ver-
brauch einzelner Lebensmittel und deren Abfallanteil. Zum anderen erfolgte ein halbjähriger 
Eigenversuch. Weitere Sortieranalysen lassen auf eine Spannbreite für die anfallenden Kü-
chenabfälle von 50 bis 80 kg/(EW*a) schließen [Ketelsen und Doedens, 1992]. Durch 
[Kranert et al., 2012] wird auf Grundlage von Abfallsortieranalysen ein  Küchenabfallpotenzi-
al von 31,6 – 56,9 kg/(EW*a) für Restabfall und 11,3 bis 25,4 kg/(EW*a) für die Biotonnen 
ausgewiesen (siehe Abbildung 6). 
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2.3.2 Grünschnitt 
Grünschnitt ist ein halmartiges/krautiges oder holziges Material, das auf den Siedlungs-, Ver-
kehrs- und Uferflächen nachwächst und bei vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen 
anfällt. Im Gegensatz zu den einwohnerspezifischen Küchenabfällen aus Haushalten fallen 
Grünschnittabfälle flächenbezogen an. Die im Folgenden angeführten Nutzungsarten der 
Flächen werden in Kapitel 2.4.3 nähergehend beschrieben.  
Das Grünschnittpotenzial hängt im Wesentlichen von der Flächengröße sowie der tatsächlich 
nachwachsenden Biomassemenge ab. Aus der Literatur können die flächenspezifischen Auf-
wuchsfaktoren entnommen werden. Schwankungen der Biomasseneubildung resultieren aus 
den verschiedenen Einflussfaktoren, die das Aufkommen der einzelnen Biomassearten be-
einflussen (siehe Abbildung 7) [Wagner et al., 2012]. 
 
 Abbildung 7: Einflussfaktoren auf die Aufwuchsfaktoren von Grünschnitt, [Wagner et al., 2012] 
Betrachtet werden die Flächen, welche der ordnungspolitischen Zuständigkeit von Landkrei-
sen, Kommunen und Gemeinden unterliegen und durch das Mindestveröffent-
lichungsprogramm in den Statistiken zur Flächenerhebung durch die Statistischen Landesäm-
ter ausgewiesen werden. Hierzu zählen die Siedlungs- und Verkehrsflächen sowie die 
Wasserflächen. Diese können in Folge ihrer Ausprägung nach einem flächen- bzw. linienför-
migen Ansatz betrachtet werden. Straßen, Schienen, Fließgewässer und Uferzonen von 
Standgewässer weisen eine linienförmige Gestalt auf. Ihr Grünschnittpotenzial wird über ein 
streckenbezogenes Aufkommen im Mg/(km*a) berechnet. Bei Nutzflächen mit einer flächen-
förmigen Ausprägung wird das Grünschnittpotenzial mittels flächenbezogener Aufwuchs-
faktoren berechnet (kg/(m²*a) oder Mg/(ha*a)). Hierzu zählen Wohnflächen, Industrie- und 
Gewerbeflächen sowie Betriebs-, Erholungs- und Friedhofsflächen.  
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2.3.2.1 Grünschnittpotenzial - Wohnflächen 
Gebäude- und Freiflächen dienen vorrangig Wohnzwecken. Der Grünflächenanteil wird, dif-
ferenziert nach der Bebauungsstruktur, mit 60 % in ländlichen Regionen und 50 % in 
städtischen Regionen ausgewiesen [Siemer, 2012]. Zur Eingrenzung dieser Begrifflichkeiten 
wird eine Einwohnerdichte > 300 E/km² dem städtischen Raum und eine Einwohnerdichte 
< 300 E/km² dem ländlichen Raum zugeordnet [Schlömer und Spangenberg, 2008]. 
[Doedens, 1982] führte erste Untersuchungen zu den Biomassen dieser Flächennutzungsart 
durch. Durch ihn wurde ein flächenbezogener Aufwuchs an Rasenschnitt mit 2,2 kg/(m²*a) 
ausgewiesen. Als Basis wurden die Aufwuchsfaktoren von Futter- und Weidegras verwendet, 
welche einer ganz anderen Bewirtschaftung unterliegen. Für die Aufwuchsmengen an Baum-
streu (0,4 kg/(m²*a))  wurden die Daten aus Untersuchungen in Waldbeständen herange-
zogen.  
Aus den Daten von [Doedens, 1982] ermittelt [Scheffold, 1995] eine Pflanzenabfallmenge 
von 1,5 kg/(m²*a). In [Scheffold, 2007] wird dies ebenso publiziert. [Ketelsen und Doedens, 
1992] geben nach dem Verweis auf verschiedene Einflussfaktoren eine Schwankungsbreite 
für Grünschnitt der Hausgärten von 1,5 bis 3,5 kg/(m²*a) an. Dieser hohe Wert resultiert 
wahrscheinlich aus der Mitbetrachtung von Futter- und Weidegräsern. Dieselben Werte 
werden in den Arbeiten von [Wiemer und Sprick, 1996] sowie [Fricke und Turk, 1991] ange-
führt. [Fricke et al., 1994] weist zudem separat holzige und halmgutartige 
Grünschnittpotenziale auf. Durch ihn wird ein Potenzial an Rasenschnitt von 1,5 bis 
3 kg/(m²*a) und holzartige Grünschnittmengen von 0,15 bis 0,7 kg/(m²*a) ausgewiesen. 
[Schubert, 2007] zeigt tatsächlich erfasste Grünschnittmengen für Wohnbebauungen auf. Ein 
Teil der erfassten Grünschnittmengen wurde zum Zeitpunkt der Datenerhebung jedoch als 
Mulchmaterial auf der Fläche belassen. Aus diesem Grund sollten die ermittelten 
1,4 kg/(m²*a) als unterer Grenzwert angesehen werden (siehe Abbildung 8). 
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Aufgrund verschiedener Einflussfaktoren auf die Biomasseproduktion (siehe Abbildung 7)  
können die Aufwuchsfaktoren variieren. Bei Mittelung der Angaben aus den Quellen, welche 
den gesamten Grünschnitt (Rasenschnitt und Holzschnitt) ausweisen, kann ein Faktor von 
1,8 kg/(m²*a) errechnet werden.  
2.3.2.2 Grünschnittpotenzial -  Industrie und Gewerbe 
Die unter diesem Punkt aufgeführten Flächen werden durch Handel und Dienstleistung so-
wie Gewerbe und Industrie genutzt.  Des Weiteren können Betriebsflächen dieser Kategorie 
zugeordnet werden, da diese unbebauten Flächen überwiegend gewerblicher oder industri-
eller Nutzung unterliegen. Abbauflächen auf Betriebsflächen liefern kein Grünschnitt-
potenzial, da diese dem Bergen von Bodenmaterial gewidmet sind. Nach [Siemer, 2012] be-
inhalten diese Flächen einen Grünflächenanteil von 50 %. Aufgrund fehlender Datenlage 
wird der Aufwuchsfaktor der Erholungsflächen (siehe Kapitel 2.3.2.3) mit 1,6 kg/(m²*a) ver-
wendet. Dies erscheint realistisch, da durch geringere Pflege und Bewirtschaftung auch der 
Aufwuchsfaktor nicht in dem Bereich der Wohnflächen einzuordnen ist. 
2.3.2.3 Grünschnittpotenzial – Erholungsflächen 
Erholungsflächen werden vorrangig als Park-, Sport, Campingplätze und Kleingärten genutzt. 
Nach der Studie „Potenzial biogener Abfälle im Freistaat Sachsen“ [Wagner et al., 2012] um-
fassen die Kleingärten einen Flächenanteil von ca. 55 % der Erholungsflächen. Deren 
flächenspezifische Aufwuchsfaktoren werden den Aufwuchsfaktoren von Wohnflächen auf-
grund ähnlicher Bewirtschaftung gleichgesetzt und mit 1,8 kg/(m²*a) bewertet. [Kaltschmitt, 
2003], [Lembcke, 2009] sowie [Vogt et al., 2002] weisen für die weiteren öffentlichen Flä-
chen Aufwuchsfaktoren von 1,4 bis 2,0 kg/(m²*a) aus. Unter Mittelung dieser Werte ergibt 
sich für Erholungsflächen ein spezifischer Aufwuchsfaktor von 1,6 kg/(m²*a).  
2.3.2.4 Grünschnittpotenzial – Friedhofsflächen 
Zu den anfallenden Aufwuchsbiomassen von Friedhofsflächen fallen zusätzlich Biomassen in 
Form von Grabschmuck an. Eine Bestimmung des Potenzials ist jedoch aus der Literatur nicht 
abzuleiten, da die meisten Friedhofsverwaltungen Eigenkompostierung betreiben und somit 
die Mengen nicht erfassen. Über die Volumenangaben von [Schubert, 2007], erzielt bei Un-
tersuchungen an zehn Dresdner Friedhöfen, und unter Verwendung der Dichte von 
Grünschnitt von Friedhofsflächen (0,36 t/m³) [ÖÖI, 1999] können die Massen errechnet 
werden. In Ermangelung weiterer Publikationen wird von einem durchschnittlichen Auf-
wuchsfaktor von 1,9 kg/(m²*a) ausgegangen.  
2.3.2.5 Grünschnittpotenzial – Straßen 
Das Grünschnittpotenzial entlang der Straßen (Straßenbegleitgrün) wird über einen linien-
förmigen Ansatz berechnet. Es erfolgt eine Differenzierung in Bundes-, Land- und 
Kreisstraßen, bei welchen die Straßenmeistereien die vegetationstechnischen Pflegemaß-
nahmen übernehmen. Autobahnen sowie die zugehörigen Autobahnäste und Rastplätze 
unterliegen der Zuständigkeit von Autobahnmeistereien.  
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Die Pflegemaßnahmen werden gemäß ihrer Intensität jährlich (Extensivbereich) bzw. zwei- 
bis dreimal jährlich (Intensivbereich) durchgeführt [LASuV, 2013]/[LSB, 2013]. Nach einem 
Bericht der Bundesanstalt für Straßenwesen können den Autobahnen und Straßen Pflege-
breiten von 1,79 ha/km respektive 0,62 ha/km zugewiesen werden [BASt, 2006]. Ohne 
Differenzierung in Mittelstreifen, Seitenstreifen und Bankett liegen somit Pflegebreiten von 
17,9 m (Autobahnen) und 6,2 m (Straßen) vor.  
Die Bestimmung der grasartigen Grünschnittpotenziale kann unter Verwendung der Pflege-
breiten, der Intensität und der Aufwuchsfaktoren berechnet werden. Die Aufwuchsfaktoren 
für die intensive Pflege werden mit 13 Mg/(ha*a) und die der extensiven Pflege mit 
8 Mg/(ha*a) angegeben, wobei der Intensivbereich für Autobahnen mit 45 % und für Stra-
ßen mit 40 % angesetzt wird [BASt, 2006]. Somit ergibt sich eine Aufwuchsmenge von ca. 
18,3 Mg/(km*a) für Autobahnen und von 6,2 Mg/(km*a) für Straßen. [Kaltschmitt, 2009] gibt 
für Autobahnen eine Aufwuchsmenge von 20,6 Mg/(km*a) an. Für Bundesstraßen 
(6,25 Mg/(km*a)), Hauptverkehrsstraßen (4,17 Mg/(km*a)) und Bezirksstraßen 
(4,17 Mg/(km*a)) werden diese separat ausgewiesen. Allerdings erfolgt keine Differenzie-
rung in Extensiv- und Intensivflächen (siehe Abbildung 9). 
Bei den holzartigen Grünschnittpotenzialen aus der Straßenpflege erfolgt keine Differenzie-
rung in Intensiv- und Extensivflächen. Die Arbeiten werden in aller Regel in den 
Winterarbeiten einmal jährlich vorgenommen, wodurch kein Einfluss auf die Nachwuchsra-
ten festzustellen ist. Das Potenzial des holzartigen Grünschnitts der Straßen liegt zwischen 
1 bis 2 Mg/(km*a) (Straßen) und 3 bis 4 Mg/(km*a) (Autobahnen) [BASt, 2006]/ [Kaltschmitt, 
2009]. 
 
Abbildung 9: Streckenspezifischer Aufwuchs - Straßen 
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2.3.2.6 Grünschnittpotenzial – Schienen 
Gemäß [Raussen et al., 2010] liegt die Pflegebreite von Schienen bei 4 – 8 m. Im Bereich von 
Oberleitungen wird eine Pflegebreite von 2,5 – 8 m postuliert und Bahnübergänge sowie 
Signalanlagen sind freizuhalten. Für Grasschnitt liegen in der Literatur und nach Nachfrage 
bei der Deutschen Bahn keine verlässlichen Daten vor. Die Art des Gehölzschnittes sowie das 
anfallende Material unterscheiden sich nur unwesentlich von Grünschnitt der Autobahnpfle-
ge. Für Gehölz kann somit der streckenspezifische Ansatz der Autobahnen mit gemittelten 
3,5 Mg/(km*a) angewendet werden 
2.3.2.7 Grünschnittpotenzial – Gewässer 
Gewässer werden in Fließgewässer und Standgewässer unterschieden. Vegetationstechni-
sche Pflegemaßnahmen für Fließgewässer 2. Ordnung sowie Standgewässer fallen in der 
Regel in den Zuständigkeitsbereich der Gemeinden und werden durch deren Vertreter in 
Gewässerunterhaltungsverbänden durchgeführt. Zu deren Aufgaben zählen z.B. die Siche-
rung des Wasserabflusses, die Sicherung von Ufern und Deichen, naturnahe Pflege und 
Gestaltung des Gewässerbettes und des Ufers sowie die Förderung der Strukturvielfalt [Hü-
per, 2006]. Somit stehen die Pflegemaßnahmen in Konkurrenz zu naturschutzrechtlichen 
Forderungen. Die Pflegemaßnahmen werden demzufolge auf ein Mindestmaß beschränkt.  
Zusätzlich werden die Grünschnittmassen der Pflegemaßnahmen durch schlechte Zugäng-
lichkeit für den Abtransport und in Folge hoher Logistikaufwendungen vor Ort belassen 
[Hofmann, 2013]. Aus diesen Gründen stehen für Biomassen aus vegetationstechnischen 
Pflegemaßnahmen in der Gewässerunterhaltung keine quantifizierbaren Daten zur Verfü-
gung.  
Aufgrund dessen  verwendet [Röder et al., 2010] im Rahmen der RUBIRES-Studie für den 
Standort Altmark einen alternativen Ansatz. In diesem werden Daten aus dem Amtlichen 
Topographisch-Kartographischen Informationssystem (ATKIS) mit Daten der, für die Durch-
führung von vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen zuständigen, Akteure kombiniert. 
Anhand des Objektartenkataloges im ATKIS werden die Vegetationsflächen und -milieus be-
stimmt. Das Biomassepotenzial kann nachfolgend in Aufkommensart, -menge, und -quelle 
sowie Zuständigkeiten differenziert werden. Dieser Ansatz entspricht dem vieler weiterer 
Biomassepotenzialstudien.  
In [Wagner et al., 2012] werden Daten durch die Flussmeisterei Riesa bereitgestellt [FMR, 
2009]. Diese weisen für Fließgewässer 1. Ordnung ein Grasschnittpotenzial von 
4,4 Mg/(km*a) und ein Gehölzschnittpotenzial von 0,9 Mg/(km*a) aus. Nach Aussagen von 
[Hofmann, 2013] ist die Beschaffenheit der Grünschnitte aus der Pflege von Fließgewässern 
mit denen der Standgewässerpflege vergleichbar. Es wird jedoch angenommen, dass 25 % 
durch nutzungsbedingte Maßnahmen versanden und nicht mehr vegetationstechnisch ge-
pflegt werden müssen. Somit wird für das Grünschnittpotenzial entlang der Uferflächen von 
Standgewässern ein Grasschnittpotenzial von 3,3 Mg/(km*a) und ein Gehölzschnittpotenzial 
von 0,7 Mg/(km*a) [Wagner et al., 2012]. 
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2.3.3 Status Quo der Verwertung 
2.3.3.1 Nutzbarmachung  
Biomasse urbanen Ursprungs fällt in unterschiedlichen Qualitäten an, woraus sich eine spezi-
fische Eignung für jeweilige Verwertungsoptionen ergibt. Diese wird beschrieben durch die 
chemische Zusammensetzung, physikalische Eigenschaften, den Wassergehalt sowie den 
Grad an Verunreinigungen mit Fremdmaterial und Schadstoffen. Aufgrund der verschiede-
nen Pflegemaßnahmen und Anfallsorte ergeben sich heterogene Ausgangsqualitäten, 
welche klaren Anforderungen der Verwertungstechnologie gegenüberstehen [Wiegmann et 
al., 2007]. Die derzeitigen Verwertungswege sind in Abbildung 10 zusammengefasst.  
 
Abbildung 10: Nutzbarmachung der Biomasse urbanen Ursprungs, verändert nach [Wiegmann et al., 2007]  
Die Anforderungen sowie die Aufwendungen bei der kleinflächigen Erfassung führen dazu, 
dass Grünschnitte aus vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen, wenn möglich, vor Ort 
belassen werden oder einer Kompostierung oder Deponierung zugeführt werden. Das ener-
getische Potenzial dieser Biomassen wird in den seltensten Fällen genutzt. Einzig die 
Ressource Gehölzschnitt wird partiell der thermochemischen Konversion zugeführt und loka-
len Biomasseheizkraftwerken angedient oder der Bevölkerung zur Mitnahme für häusliche 
Feuerungssysteme zur Verfügung gestellt [Hoffmann, 2013]/[Eilert, 2013]/[Okowiak, 
2013]/[Bastian, 2013]. Der bei Pflegemaßnahmen anfallende Grasschnitt, insbesondere bei 
der Pflege öffentlicher Flächen, wird der Kompostierung angedient. Fällt die Kompostierung 
nicht in den Zuständigkeitsbereich der jeweiligen Pflegemaßnahme, so erfolgt eine kosten-
pflichtige Entsorgung in private Kompostierungsanlagen. Die Kosten entstehen in diesem 
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Falle meist auf Grundlage des angelieferten Volumens [Eilert, 2013]/[Okowiak, 2013]. Um 
dieses zu reduzieren, wird das Material vor Andienung an eine Kompostierungsanlage in 
Containern gesammelt. Infolge beginnender Abbauprozesse und des Setzungsverhaltens 
aufgrund des Eigenwichtes kann somit das Volumen innerhalb einer Woche um 50 % redu-
ziert werden [GPS, 2013]. Damit einhergehend wird ebenso das energetische Potenzial 
reduziert.  
Küchenabfälle und Grünschnitte aus Wohnflächen werden in privaten Haushalten generiert 
und unterliegen somit dem Zuständigkeitsbereich der örE in Form von Abfallzweck-
verbänden. Insofern die Biotonne bzw. Grünabfallsäcke im Verbandsgebiet angeboten wer-
den, werden diese Biomassen durch ein Holsystem der stofflichen (Kompostierung) oder 
energetischen Nutzung (Vergärung) zugängig gemacht. Zusätzlich besteht die Möglichkeit, 
sich anfallender Grünabfälle an kommunalen Sammelplätzen oder Wertstoffhöfen zu entle-
digen (Bringsystem). Biomassen dieses Herkunftsbereiches, welche sich den 
Sammelsystemen entziehen, werden stofflich über die Eigenkompostierung verwertet oder 
über die Restabfalltonne entsorgt. Vereinzelt bieten Landkreise auch die Annahme für holz-
artige Grünschnittanfälle an. Diese können dann geschreddert und als Mulchmaterial zur 
Bodenverbesserung oder als Festbrennstoff in kommunalen Heizanlagen eingesetzt werden 
[RHE, 2011]. 
2.3.3.2 Vergärung von Biomasse urbanen Ursprungs 
In Auswertung der Biogas-Atlanten von 2011/12 und 2014/15 ist die Anzahl der Anlagen, 
welche der Vergärung biogener Abfälle in Deutschland dienen, von 96 auf 113 gestiegen. 
Davon setzten 74 Anlagen8 ca. 1,9 Mio. Mg/a der getrennt erfassten Bio- und Grünabfälle als 
Mono- oder Co-Substrat in einer Vergärungsstufe oder in kombinierten Kompostierungs- 
und Vergärungsprozessen um [Kern und Raussen, 2014]. Ca. 6,5 Mio. Mg/a dieser Biomasse-
fraktion werden in 990 Kompostierungsanlagen stofflich verwertet [Fricke et al. 2014].  
Die Auswertung, dargestellt in Tabelle 4, bezieht sich auf die Abfallströme Bioabfall (Biogut) 
und Grünabfall (Grüngut) und fokussiert auf die Umsetzung von Grünabfällen in Vergärungs-
anlagen. Bioabfall umfasst hierbei die getrennt erfassten Bioabfälle aus Haushalten, also 
Küchenabfälle und Grünschnitt aus Wohnflächen. Grünabfälle umschließen alle Abfälle, die 
biologisch abbaubar sind und den Garten- und Parkabfällen (einschließlich Friedhofsabfälle) 
zugehörig sind. Berücksichtigt sind hierbei Anlagen, welche mehr als 5.000 Mg/a Bioabfall 
vergären. Für sieben (2011/12) respektive zehn Anlagen (2014/15) werden die verwendeten 
Substrate nicht angegeben [Kern und Raussen, 2011]/[Kern und Raussen, 2014]. Die Analyse 
erhebt somit keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern zeigt Trends auf. 
In Deutschland existieren 74 Vergärungsanlagen zur energetischen und stofflichen  Verwer-
tung von Bio- und Grünabfällen. In 47 Anlagen davon wird Grünabfall angenommen und 
behandelt. In Auswertung von Gesamtjahresdurchsatz, angenommene Mengen und Jahres-
                                                      
8 [Kern und Raussen, 2014] geben 75 Anlagen an. In der vorliegenden Analyse wird jedoch nur Bezug auf Anla-
gen genommen, welche ihre Substratzusammensetzung ausweisen. 
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durchsatz der Vergärungsstufe können 30 Anlagen identifiziert werden, in welchen Grünab-
fall als Gärsubstrat verwendet wird. Davon wird in 47 Anlagen Grünabfall als Substrat 
eingesetzt. Dies macht im Bezugszeitraum (2011 bis 2014) einen Anstieg um ca. 63 % aus. 
Die genehmigten Jahresdurchsätze für die 47 Anlagen betragen ca. 1,7 Mio. Mg/a. Unter 
Berücksichtigung der tatsächlichen Durchsätze kann eine Anlagenauslastung von ca. 87 % 
konstatiert werden. Grünabfall hat daran einen Anteil von ca. 20,6 %. In den 30 Anlagen, in 
denen Grünabfall als (Co-)Substrat zur Vergärung eingesetzt wird, ist eine elektrische Leis-
tung von 20,9 MW installiert. Dies entspricht einer Steigerung um ca. 83 % im 
Bezugszeitraum.  Von einer Fortschreibung dieser Entwicklung wird ausgegangen [Hilse, 
2015]. 
Tabelle 4: Bioabfall- und Grünschnittverwertung in Vergärungsanlagen, [Kern und Raussen, 2011]/[Kern und Raussen, 2014] 
 Biogas-Atlas 2011/12 Biogas-Atlas 2014/15 
Anlagen zur Annahme biogener Abfälle9 96 113 
- davon Bioabfälle 61 69 
- davon Grünabfälle 39 47 
- davon Bio- und/oder Grünabfälle 63 74 
- davon Grünabfallvergärung10 19 30 
Anlagen zur Annahme von Grünabfällen 39 47 
- genehmigter Jahresdurchsatz 863.499 Mg/a11 1.689.856 Mg/a12 
- tatsächlicher Durchsatz 836.920 Mg/a13 1.471.89714 
- Grünabfallanteil 20,9 %15 20,58 %16 
- Grünabfalldurchsatz17 144.063 Mg/a 224.880 Mg/a 
- Installierte elektrische Leistung 28,3 MW 32 MW 
Anlagen zur (Co-) Vergärung von Grünabfällen 19 30 
- Installierte elektrische Leistung 11,4 MW18 20,9 MW19 
- Wärmenutzung intern 7 16 
- Wärmenutzung extern 2 2 
- Wärmenutzung intern/extern 820 921 
                                                      
9 Biogasatlas 2011/12 enthält sieben Anlagen ohne Angaben zu den angenommenen Substraten. Biogasatlas 
2014/15 enthält zehn Anlagen ohne Angaben. Diese entziehen sich somit der Betrachtung. 
10 Unter Beachtung der Gesamtdurchsätze und der Durchsätze der Vergärungsstufe wird davon ausgegangen, 
dass der Differenzbetrag den Grünabfällen zugeordnet werden kann. Ist dieser größer als der tatsächliche 
Grünabfallanteil, wird angenommen, dass der Grünabfall lediglich der Kompostierung zugeführt wird.  
11 14 Anlagen sind nicht mit dem genehmigten Jahresdurchsatz ausgezeichnet. 
12 Eine Anlage ist nicht mit dem genehmigten Jahresdurchsatz ausgezeichnet. 
13 Zehn Anlagen sind nicht mit dem tatsächlichen Jahresdurchsatz ausgezeichnet. 
14 4 Anlagen sind nicht mit dem tatsächlichen Jahresdurchsatz ausgezeichnet. 
15 Der Grünschnittanteil ergibt sich aus der Mittelung aller Einzelanteile. Diese reichen von 2 – 77 % Grünschnitt 
im Jahresdurchsatz. 
16 Der Grünschnittanteil ergibt sich aus der Mittelung aller Einzelanteile. Diese reichen von 2 – 100 % Grün-
schnitt im Jahresdurchsatz. 
17 Der Grünschnittdurchsatz orientiert sich an den Anteilen und dem tatsächlichen Durchsatz der Anlagen. 
18 5 Anlagen haben zur installierten elektrischen Leistung keine Angaben gemacht. Z.T. wurde das Biogas in das 
Erdgasnetz eingespeist. Es liegt eine Spannbreite von 252 kW - 5,6 MW für  installierte elektrische Leistung vor. 
19 5 Anlagen haben zur installierten elektrischen Leistung keine Angaben gemacht. Z.T. wurde das Biogas in das 
Erdgasnetz eingespeist. Es liegt eine Spannbreite von 252 kW – 2,2 MW für  installierte elektrische Leistung vor. 
20 2 Anlagen haben keine Angaben zur Wärmenutzung gemacht. 
21 3 Anlagen haben keine Angaben zur Wärmenutzung gemacht. 
Stand des Wissens  Seite | 26
   
Wesentliches Kriterium bei der Neuerrichtung von Biogasanlagen ist die Wärmenutzung im 
Sinne der Kraft-Wärme-Kopplung [Hilse, 2015]. Bei Fortschreibung des aufgezeigten Trends 
und Steigerung der Anlagenanzahl müssen durch Wärmenetzanalysen lokale Wärmesenken 
ausgemacht werden, um einen wirtschaftlichen Betrieb zu gewährleisten [Zentner und Rie-
chel, 2014]/[Eberhardt et al., 2013]. Anlagen, bei welchen die Einspeisung von Methan ins 
Erdgasnetz erfolgt, sind nicht von diesem Ausschlusskriterium betroffen. 
2.3.3.3 Substratcharakteristik 
Die in Kapitel 2.3.3.1 beschriebenen Anforderungen von Verwertungstechnologien an die 
Substrate bedingen in Bezug auf Grünschnitt aus vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen 
eine Separation in halmgutartigen Grünschnitt (Gras) und holzigen Grünschnitt. Holzige 
Grünschnitte weisen einen höheren Trockensubstanzgehalt (TS-Gehalt) auf und eignen sich 
mit einhergehenden höheren Heizwerten für thermochemische Konversionsprozesse (Ver-
brennung). Biochemische Konversionsprozesse (Vergärung) erfordern geringe 
Trockensubstanzgehalten und eine leichte Verfügbarkeit des organischen Kohlenstoffes.  
In Tabelle 5 erfolgt eine zusammenfassende Bewertung einiger verwertungsrelevanter Pa-
rameter von ausgewählten Biomassen. Die Einzeldaten der jeweiligen Literatur sind Anlage 9 
zu entnehmen. 







Bioabfall 30 – 80 2,6 - 7 150 - 600 
Küchenabfall 21 2,1 – 3,7 660 – 1.000 
Grasschnitt 13 - 80 ≤ 5 150 - 700 
Grünschnitt 35 – 62 ≤ 8 588 
Grünschnitt, holzig 60 <8,7  -  
 
Die Werte der aufgezeigten verwertungsrelevanten Parameter zeigen z.T. sehr große Spann-
breiten auf. Bioabfälle beispielsweise, setzen sich per Definition aus Küchenabfall und 
Garten- und Parkabfällen zusammen. Mit steigenden Anteil von Garten- und Parkabfällen, 
erhöhen sich die Trockensubstanzgehalte der Abfallfraktion und gleichzeitig, aufgrund des 
höheren Anteils an Ligno- und Hemizellulose, auch der Heizwert. Im Umkehrschluss bedeu-
tet dies jedoch ebenso ein geringeres Biogaspotenzial, da die organischen Bestandteile 
schlechter bioverfügbar sind. Die Varianz der Spannbreiten inkludiert somit ebenso saisonale 
Abhängigkeiten des Biomassewachstums sowie die Bebauungsstruktur des Anfallortes.  
Im Gegensatz dazu stellt Küchenabfall eine weitgehend homogene Abfallfraktion dar. Gerin-
ge Trockensubstanzgehalte bei gleichzeitig hoher Bioverfügbarkeit lassen den niedrigen 
Heizwert sowie das hohe Biogaspotenzial erklären. 
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Grasschnitt wiederum kann durch eine große Heterogenität gekennzeichnet sein. Liegt das 
Biogaspotenzial von Rasenschnitt handelsüblicher Rasenmischungen in der Regel zwischen 
300 bis 500 l/kg oTS [Oechsner et al., 2003], so zeigen sich in der Tabelle 5 wesentliche Ab-
weichungen hiervon, welche überwiegend durch den Anfallort und die Pflegeintervalle 
gekennzeichnet sind. So kann u.a. differenziert werden zwischen Grassilage aus mehrschüri-
gem Dauergrünland (500 bis 700 l/kg oTS), Rasenschnitt der Grünflächenpflege (mittlere 
Gasausbeute von 300 bis 500 l/kg oTS, sehr flexibel), Landschaftspflegegras (< 300 l/kg oTS) 
und Straßenbegleitgrün (<300 l/kg oTS) [Fischer und Krieg, 2013]. 
Grünschnitt als gemischte Abfallfraktion, bestehend aus Rasenschnitt sowie Baum- und 
Strauchschnitt ist, wie Bioabfall, durch eine starke Heterogenität gekennzeichnet. Bei erhöh-
ten Rasenschnittanteilen, sinken die TS-Gehalte. Hohe Bioverfügbarkeiten bedingen dabei 
hohe Biogaspotenziale. Diese sinken bei steigenden Baum- und Strauchschnittanteilen auf-
grund des höheren Anteils an Ligno- und Hemizellulose.  
Bei der Implementierung von halmgutartigen Grünschnitten (Grasschnitt) in Vergärungsan-
lagen bestehen zudem weitere verfahrenstechnische Herausforderung, welche in Tabelle 6 
auszugsweise vorgestellt werden.  
Tabelle 6: Herausforderungen durch die Grasvergärung, [Zentner, 2014]/[Krieg und Fischer, 2013]/[BGK, 2003] 
Herausforderung Lösungsansatz 
Grasschnitt fällt räumlich und zeitlich dispa-
rat an. 
 
Eine saisonale Lagerung und somit gleich-
mäßig verteilte Distribution ist durch 
Silierung des Grasschnitts realisierbar. 
In Abhängigkeit von der eingesetzten Tech-
nik hat Rasenschnitt Schnittlängen von 
>  10 cm. Diese sind nicht geeignet für eine 
effiziente Silage und führen zu Problemen 
bei der Pump- und Rührtechnik. 
Eine Vorzerkleinerung kann durch Vorlage-
behälter/ Auflösewalzen auf eine 
gewünschte Schnittlänge  von < 5 cm erfol-
gen. Alternativ kann Gras mittels 
Garagenfermentation anaerob umgesetzt 
werden.  
Hohe Trockensubstanzgehalte erhöhen den 
Rührwiderstand. 
Durch Installation einer Prozesswasserrück-
führung kann das Inputmaterial verdünnt 
werden.  
Grasschnitte, insbesondere Straßenbegleit-
grün, sind durch hohe Schadstoffgehalte 
gekennzeichnet.  
Die Bundesgütegemeinschaft Kompost hält 
für Straßenbegleitgrün leicht erhöhte Ge-
halte von Cr, Cu und Pb fest. Bei Cd, Hg, Ni 
und Zn liegen die Gehalte im Normalbe-
reich und erfüllen die BioAbfV. 
Einzelbeprobungen sollten jedoch durchge-
führt werden.  
Hohe Eiweißgehalte im Substrat führen zur 
Prozesshemmung und zu höheren Schwe-
felwasserstoff-Produktionsraten. 
Hohe N-Gehalte erfordern einen mesophi-
len Prozess. Der Aufwand für die 
Entschwefelung ist höher als bspw. bei der 
Verwendung von Maissilage. 
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Holzartige Bestandteile im Grünschnitt resultieren in der Regel aus Baum- und Strauch-
schnitten innerhalb der vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen und eignen sich als Co-
Substrat für thermische Konversionsprozesse. Hierfür ist jedoch zwingend eine Stoffstrom-
trennung in halmgut- und holzartiges Material von Nöten. Durch Stoffstromtrennung sowie 
weiteren Abfallaufbereitungsprozessen kann der Heizwert auf 10 - 15 MJ/kg angehoben 
werden [Kranert et al., 2008]. Des Weiteren unterliegt der Wassergehalt der Holzfraktion 
jahreszeitlichen Schwankungen, wodurch eine just-in-time-Verwertung in der Regel nicht zu 
realisieren ist. Durch eine überdachte Lagerung können diese Schwankungen jedoch ausge-
glichen und der Heizwert deutlich gesteigert werden [Zentner, 2014]/[Knappe et al., 2012]. 
2.4 Bodenflächennutzung und demografischer Wandel 
2.4.1 Begriffsdefinition 
2.4.1.1 Demografischer Wandel 
Der demografische Wandel beschreibt die Tendenzen der Bevölkerungsentwicklung und be-
zieht sich dabei auf die Zahl und Zusammensetzung der Bevölkerung in einem bestimmten 
Gebiet. Wesentliche Faktoren sind hierbei die natürliche Bevölkerungsentwicklung (Mortali-
tät und Fertilität) sowie die Wanderungssalden [BMI, 2011]. Andere Quellen beziehen sich 
auf die Alterung der Bevölkerung als bestimmenden Faktor. Per Definition entspricht dies 
jedoch der demografischen Alterung, bei welcher das Durchschnittsalter der Bevölkerung 
ansteigt [GWL, 2012]. In der Bevölkerungswissenschaft wird davon ausgegangen, dass Struk-
tur und Dynamik der Bevölkerung mit sozialen, ökonomischen und technischen 
Transformationsprozessen einhergehen. Aus dieser Komplexität heraus ergeben sich zudem 
Zusammenhänge zwischen dem demografischen Wandel und der Landnutzung. [Demuth et 
al., 2011] halten fest, dass der demografische Wandel durch Lebensstile, Verkleinerung der 
Haushaltsgrößen und veränderten Anforderungen an die Arbeitswelt bestimmt werde. Dem-
zufolge müsse er regional differenziert betrachtet werden. 
Das Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung differenziert zwischen den folgenden 
Begriffen [BBSR, 2011]: 
 Dynamik des Bevölkerungswachstums 
 Veränderung der Altersstruktur 
 Internationalisierung durch Zuwanderung aus dem Ausland 
Eine zusätzliche Differenzierung erfolgt durch einige Autoren nach der Richtung der Dyna-
mik. Diese kann zum Beispiel nach „Wachstum“, „Schrumpfung“ und „Stagnation“ 
unterschieden werden [Bucher, 2011]/[Schiller et al., 2011]. 
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2.4.1.2 Landnutzung 
Der Begriff Landnutzung ist nicht eindeutig festgelegt, sondern wird gemäß der Nutzungsan-
sprüche in die Bereiche Boden, Fläche, Land und Raum gegliedert. Er resultiert aus 
Diskussionen der vergangenen Jahre und Jahrzehnte, wie zum Beispiel zu den Themen Bo-
denschutz und Flächeninanspruchnahme durch Siedlung und Verkehr [Dumanski, 1997]. 
Aufgrund der thematischen Ausrichtung der Arbeit erfährt der Nutzungsanspruch „Fläche“ 
eine besondere Bedeutung. Diese ist gekennzeichnet als Handlungsraum des Menschen und 
kann nach [Spitzer et al., 1991] in folgende Flächenfunktionen untergliedert werden: 
 Siedlung  Wasserwirtschaft 
 Infrastruktur  Erholung 
 Industrie und Gewerbe  Natur- und Landschaftsschutz 
 Landwirtschaft  Militär 
 Forstwirtschaft  Entsorgung 
 Lagerstätten  Ästhetik 
Im Hinblick auf diese funktionale Dimension werden Bodennutzungsarten durch die amtliche 
Flächenstatistik erfasst. Das Statistische Bundesamt publiziert diese Daten unter dem Titel 
„Bodenfläche nach Art der tatsächlichen Nutzung“ [Destatis, 2015]. Dabei erfolgt keine Un-
terscheidung zwischen Bodennutzung und Flächennutzung. Im Zuge der Nationalen Nach-
haltigkeitsstrategie mit dem 30-Hektar-pro-Tag Ziel hat sich zudem der Begriff des Flächen-
verbrauches in Form von Flächeninanspruchnahme für Siedlung- und Verkehr etabliert 
[BMUB, 2002]. 
2.4.2 Flächennutzungsarten 
Aufgrund des thematischen Bezugs der Arbeit bezieht sich die nachfolgende Typisierung der 
Flächennutzungsarten auf das Nutzungsartenverzeichnis der Arbeitsgemeinschaft der Ver-
messungsverwaltungen (AdV) bzw. auf das Amtliche Liegenschaftskataster-Informations-
system (ALKIS). 
Seit 1949 übernimmt der Arbeitskreis Liegenschaftskataster im Auftrag der AdV der Länder 
der Bundesrepublik Deutschland die Erarbeitung eines Nutzungsartenkataloges zur einheitli-
chen Definition von Nutzungsflächen im Liegenschaftskataster. Die in den Ländern geführten 
Automatisierten Liegenschaftsbücher ordnen jedem enthaltenen Flurstück (katastertechni-
sche Flächenbezeichnung) auch eine Information über dessen Nutzung zu [Deggau, 2008]. 
Auf Basis dieser Daten wurde im Jahr 1980 die Erhebung landwirtschaftlicher Nutzflächen 
durch das Agrarstatistikgesetz legitimiert, da diese Flächen im Mittelpunkt des Nutzerinte-
resses standen.  Das Gesetz stellt somit gleichzeitig die Grundlage zur Flächenerhebung 
durch das Statistische Bundesamt der Bundesrepublik Deutschland. In der ehemaligen Deut-
schen Demokratischen Republik lag die Nutzungsartensystematik der Computergestützten 
Liegenschaftsdokumentation (COLIDO) zugrunde. Diese wurde ab 1989 zunächst automati-
siert in die Systematik der AdV überführt. Abschließend erfolgte eine Korrektur in 
Verbindung mit Vermessungsarbeiten [ebd.]. 
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Durch die föderale Gesetzgebung wird in den Bundesländern die Erfassung der Flächennut-
zung mit variierender Tiefenschärfe durchgeführt. Ein Mindestveröffentlichungsprogramm 
regelt länderübergreifend, welche Pflichtangaben getätigt werden müssen. Hierzu zählen 
[AdV, 2011]: 
 Gebäude- und Freiflächen   Landwirtschaftsflächen 
 Betriebsflächen   Waldflächen 
 Erholungsflächen   Wasserflächen 
 Verkehrsflächen   Flächen anderer Nutzung 
 
Auf Grundlage des Nutzungsartenkataloges der AdV können die Flächennutzungen in vier 
Nutzungsartenbereiche (Siedlung, Verkehr, Vegetation und Gewässer) untergliedert werden, 
welche lediglich der fachlichen Zuordnung dienen. Eine Hierarchieebene darunter werden 
die Nutzungsartengruppen definiert, wovon 18 für sich stehen und somit Nutzungsart sind. 
Acht Nutzungsartengruppen enthalten weitere 30 Nutzungsarten. 
Derzeit ist das AdV-Nutzungsartenverzeichnis aus dem Jahr 2011 die verbindliche Nutzungs-
artensystematik. Diese wird sich durch die Einführung des Amtlichen Liegenschafts-
katasterinformationssystem (ALKIS) weitergehend verändern, wodurch den Ländern eine 
weitere Differenzierung für Flächennutzungsarten gewährleistet werden soll [Deggau, 2008]. 
Bestehend bleibt die Differenzierung für die Flächennutzungsarten gemäß ALKIS-
Objektartenkatalog. Die Kennnummern weichen jedoch voneinander ab. Da die Kennnum-
mern nach ALKIS-Objektartenkatalog gegenwärtig keine Anwendung in amtlichen 
Flächenstatistiken finden, werden sie an dieser Stelle nicht weiter thematisiert. Nach [AdV, 
2011] ist für die Kennnummern eine hierarchische Gliederung vorgesehen (siehe Abbildung 
11). Die Zehntausender-Stelle repräsentiert hierbei einen der vier Nutzungsartenbereiche: 
 10000 Siedlung 
 20000 Verkehr 
 30000 Vegetation 
 40000 Gewässer 
Innerhalb dieser vier Nutzungsartenbereiche wird in 26 Nutzungsartengruppen differenziert, 
welche durch die Tausender-Stellen repräsentiert werden. Die Darstellung der Nutzungs-
arten sowie einer weitergehende Detaillierung erfolgt durch die Hundert-, Zehner- und Ei-
nerstellen. 
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Abbildung 11: Kennnummernschlüssel für Flächennutzungsarten, [AdV, 2011] 
Die durch die Länder geführten statistischen Berichte zur Flächenerhebung nach Art der tat-
sächlichen Nutzung sind bis dato überwiegend durch die Kennnummern aus dem AdV-
Nutzungsartenkatalog von 1991 [AdV, 1991] beschrieben. Die hierarchische Gliederung er-
folgt, abweichend zum [AdV, 2011], mittel Hunderte-, Zehner- und Einerstellen. 
Veranschaulich an der Nutzungsart Gebäude- und Freiflächen wir eine Gliederung wie folgt 
vorgenommen [Deggau, 2008]: 
 100 Gebäude- und Freiflächen 
 130 Gebäude- und Freiflächen Wohnen 
 133 Reihenhaus 
Bei der jeweiligen Zuordnung zu einer Nutzungsart wird das Dominanzprinzip angewendet, 
soweit die untergeordneten Ebenen lediglich einen dienenden Charakter besitzen. So enthält 
beispielsweise die Nutzungsart „Bach“ neben der Wasserfläche auch die Böschung des Was-
serverlaufes sowie deren Bepflanzung [Deggau, 2008]. 
Im Weiteren wird der Fokus auf Siedlungs- und Verkehrsflächen gerichtet, da diese ein Po-
tenzial zur Bereitstellung von Biomasse besitzen, welches aufgrund der ordnungspolitischen 
Zuständigkeit durch Kommunen erfasst werden kann.  
2.4.3 Siedlungs- und Verkehrsflächen 
Die unbebaute und unzersiedelte Fläche ist eine begrenzte Ressource, um welche Land- und 
Forstwirtschaft, Siedlung und Verkehr, Naturschutz, Rohstoffabbau und Energieerzeugung 
gleichermaßen konkurrieren. Insbesondere die Siedlungs- und Verkehrsflächen (SuV) konn-
ten im Zeitraum von 1992 – 2012 ein Wachstum von 19,6 % auf eine Größe von 48.225 km² 
aufweisen. Diese Flächen setzen sich wie folgt zusammen [UBA, 2014a]:  
 51,4 % Gebäude- und Freiflächen 
 37,4 % Verkehrsflächen 
 8,6 & Erholungsflächen 
 1,8 % Betriebsflächen 
 0,8 % Friedhofsflächen 
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Die Gründe lagen neben dem Anstieg der Einwohnerzahlen in der Wirtschafts- und Wohl-
standsentwicklung und der zunehmenden Singularität der Haushalte. Hieraus resultierte 
eine Zunahme der Pro-Kopf-Wohnfläche. Dieser Trend wurde verstärkt durch eine geringere 
Bebauungsdichte und eine gestiegene Mobilität. Außerdem stieg der Flächenbedarf im pro-
duzierenden Gewerbe sowie im flächenintensiven Einzelhandel [LUBW, 2007]. 
Die o.g. Nutzungsarten wurden und werden in den statistischen Berichten der Länder zur 
Flächenerhebung nach Art der tatsächlichen Nutzung erfasst und festgehalten. Im Zeitraum 
von 1980 – 2008 erfolgte dies in einer vierjährlichen Periodizität (in den neuen Bundeslän-
dern seit 1992) [Destatis, 2013]. Seit 2009 werden die Statistiken jährlich fortgeschrieben. 
Die Definition dieser Flächen kann Tabelle 7 entnommen werden. 





Flächen mit Gebäuden und baulichen Anlagen, sowie unbebaute Frei-
flächen, welche den Zwecken der Gebäude untergeordnet sind. 
Unbebaute Flächen gelten bis zu einer Größe von 0,1 ha als unterge-
ordnet bzw. wenn sie das 10 fache der bebauten Fläche nicht 
überschreiten. In den amtlichen Statistiken wird differenziert in Ge-
bäude und Wohnflächen, welche vorrangig Wohnzwecken (130) oder 
gewerblichen und industriellen Zwecken (170) dienen. 
300 
Betriebsfläche 
Unbebaute Flächen, welche gewerblich, industriell oder für Zwecke 
der Ver- und Entsorgung genutzt werden. Abbauland (310), also Flä-
chen, die vorrangig durch den Abbau von Bodensubstanz 
gekennzeichnet sind, werden in den amtlichen Statistiken zu SuV-
Flächen nicht betrachtet. 
400 
Erholungsfläche 
Flächen, die vorrangig dem Sport, der Erholung oder dem Zeigen von 




Unbebaute Flächen, die dem Straßen-, Schienen- oder Luftverkehr 
sowie Landflächen, welche dem Verkehr auf den Wasserstraßen die-
nen. Hierzu gehören in der Regel auch Trenn-, Seiten- und 
Schutzstreifen, Brücken, Gräben und Böschungen, Rad- und Gehwege, 
Parkstreifen und ähnliche Einrichtungen 
940 
Friedhofsflächen 
Unbebaute Flächen, welche zur Bestattung dienen oder gedient ha-
ben. Letztere nur, wenn der Charakter der Anlage nicht eher einer 
Grünanlage (420) zuzuordnen ist. 
 
Der Trend der zunehmenden Vergrößerung der SuV-Flächen kann durch die Flächeninan-
spruchnahme beschrieben werden. Lag die Freiflächeninanspruchnahme im Jahr 2000 noch 
bei 131 ha/d, so ist mittlerweile ein rückläufiger Trend dieser Entwicklung zu beobachten. 
Statistisch bereinigt liegt die Flächeninanspruchnahme im Jahr 2012 bei nur noch 74 ha/d, 
wobei sie immer noch weit entfernt vom Nachhaltigkeitsziel von 30 ha/d ist (siehe Abbildung 
12) [UBA, 2014b]. Nach Prognosen des Modells PANTA RHEI REGIO wird diese Zielsetzung bis 
zum Jahr 2020 auch nicht erreicht werden, sondern bei voraussichtlich 60 ha/d liegen [Dies-
Stand des Wissens  Seite | 33
   
telkamp et al., 2009]. Für die Nutzungsart „Gebäude- und Freiflächen“ wird eine Verringe-
rung von 30 ha/d auf 17 ha/d prognostiziert. In Abhängigkeit von der Konjunktur wird davon 
ausgegangen, dass die Flächeninanspruchnahme durch die gewerbliche Nutzung bei ca. 
16 ha/d liegen wird. Erholungsflächen werden nach dem Modell bis zum Jahr 2020 kontinu-
ierlich auf ca. 7,6 ha/d zurückgehen und Friedhofsflächen sind auf Grund einer 
Flächeninanspruchnahme von weniger als 0,5 ha pro Tag eine zu vernachlässigende Größe 
[Diestelkamp et al., 2009]. Bei den Verkehrsflächen ist ein Trend aufgrund großer Schwan-
kungen in der jüngeren Vergangenheit schwer zu erkennen. Die Flächeninanspruchnahme 
für Verkehrsflächen stieg zwischen den Jahren 1996 – 2004 von 13 auf 22 ha/d und stagniert 
seitdem [BBSR, 2011]. Nach Prognosen des Modells verringert sie sich bis 2020 nur wenig 
auf 17 ha/d. [Diestelkamp et al., 2009]. 
 
Abbildung 12: Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsflächen, [UBA, 2014b] 
Differenziert man den demografischen Wandel in kleinräumigen Untersuchungsebenen in 
Wachstums, Schrumpfungs- und Stagnationsregion, so ist klar zu erkennen, dass die SuV-
Flächenentwicklung entkoppelt von der Bevölkerungsentwicklung abläuft. So wachsen bei-
spielsweise in den neuen Bundesländern die SuV-Flächen trotz stagnierender oder (stark) 
sinkender Bevölkerungszahlen [Zentner et al., 2012]/[BBSR, 2011]. Vielmehr scheint die Ein-
wohnerdichte einen Zusammenhang mit der Flächenentwicklung darzustellen. Durch das 
ehemalige Bundesministerium für Verkehr wird zudem konstatiert, dass insbesondere ländli-
che Regionen den größten Flächenzuwachs verzeichnen [BMVBS, 2009]. Dieser Effekt kann 
dem Prinzip von Angebot und Nachfrage zugeschrieben werden. Bei den Verkehrsflächen 
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wird davon ausgegangen, dass in Schrumpfregionen auf die vorhandene Infrastruktur aus 
Gründen der Daseinsfürsorge, aber auch der individuellen Einstellungen, Normen und Werte 
sowie dem Arbeits- und Freizeitangebot nicht verzichtet werden kann. Daraus lässt sich 
schließen, dass die Infrastruktur in Schrumpfregionen trotz stagnierender oder rückgehender 
Nachfrage tendenziell wachsen wird [FGSV, 2006]. 
2.5 Szenarioverfahren 
In der Praxis der Wissenschaft sind methodische Betrachtungen entweder abstrakt-
theoretisch oder konkret-praktisch. Eine kritische Reflexion fehlt jedoch häufig, wodurch die 
erzielten Ergebnisse in der Regel nicht immer realisierbar sind. Die gezeichneten Zukunfts-
bilder durch Szenarioverfahren sind durch die Verbindung mit Praxiswissen robuster und 
innerhalb eines kreativen Diskussionsrahmens wird das strategische Denken gefördert.  
Ursprünglich wurden Szenarien in den 1950er Jahren für Planungen des Militärs eingesetzt. 
Ab den 1960er Jahren wurde der Szenariobegriff in die Zukunftsforschung integriert [Stein-
müller, 1997]. Heutzutage sind Szenarien in Wissenschaft und Praxis anerkannte 
Instrumente. Szenarioverfahren, insbesondere partizipative Szenarioverfahren, finden viel-
fach in der Nachhaltigkeitsforschung Anwendung. Definition und Vorgehen variieren dabei 
oft aufgrund der Anwendung in unterschiedlichen wissenschaftlichen Disziplinen bzw. dem 
Ziel und Zweck der Betrachtung [Kosow und Gaßner, 2008]/[Notten et al., 2003].   
2.5.1 Methodische Charakterisierung 
Die Literatur verweist auf widersprüchliche Typologien und Vorschläge zur Charakterisierung 
von Szenarien. In Auswertung der Arbeiten von [Kosow und Gaßner, 2008] sowie [Notten et 
al., 2003] können die folgenden Gegensatzpaare eruiert werden: 
 Forecasting vs. Backcasting 
 Explorativ vs. Normativ 
 Qualitativ vs. Quantitativ 
 Trendszenarien vs. Alternativszenarien 
2.5.1.1 Forecasting vs. Backcasting 
Der Ausgangspunkt ist ein wesentliches Element bei der Ausformulierung von Szenarien. 
Beim Forecasting wird von der Gegenwart in die Zukunft gedacht. Die Entwicklungs-
strategien werden explorativ ausformuliert. Oft wird hierbei ein Weg in die Zukunft be-
schrieben, welcher auf gegebenen Parametern basiert [Grêt-Regamey und Brunner, 2011]. 
In den 1970er Jahren entstand das Backcasting, als Alternative zum Forecasting. Ausgehend 
von einer Zukunftsvorstellung werden zum Teil variierende Maßnahmen und Steuerungs-
möglichkeiten entwickelt, um die Zukunftsvision zu erreichen [Kerber et al., 2014]. Das 
Backcasting ist somit als rückwärtsgerichteter und iterativer Szenarienprozess zu verstehen. 
In einem definierten Zielsystem werden Verbindungen von einem abstrakten Leitbild zu kon-
kreter werdendem Leitlinien, strategischen Zielen sowie Maßnahmen- und Projektzielen 
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hergestellt. Umgekehrt werden ebenso formulierte Maßnahmen und Projektziele auf das zu 
erreichende Leitbild ausgerichtet (siehe Abbildung 13).  
 
Abbildung 13: Backcasting – Verfahren, entwickelt nach [Neumann, 2012] 
Es findet somit eine Verbindung zwischen Top-down und Bottom-up Betrachtung statt. Des 
Weiteren wird ein Bezug zwischen Wunsch und Handeln hergestellt. Aus der Kritik an den 
Forecasting – Methoden wurde ersichtlich, dass die Zukunft nicht wissenschaftlich objektiv 
vorhergesagt werden kann. Eine Interaktion zwischen Wissenschaft und Praxis ist deshalb 
notwendig, um Planungsalternativen aufzeigen zu können [Neumann, 2012]. 
2.5.1.2 Explorativ vs. Normativ 
Explorative Verfahren fragen von der Gegenwart aus nach möglichen Ereignissen. Die Ziel-
setzung wird hierbei in Verbindung mit Unsicherheiten, Entwicklungstendenzen und 
Einflussfaktoren gesetzt. Es wird dabei gezielt auf eine Wissensfunktion gesetzt [Kosow und 
Gaßner, 2008]. Normative Verfahren nehmen des Weiteren Werte und Interessen auf. Diese 
können z.B. wünschenwert, utopisch oder gemäßigt sein [Notten et al., 2003]. Gemeinsam 
mit Akteuren werden somit Handlungsoptionen erarbeitet, welche auch realisierbar sind.  
2.5.1.3 Qualitativ vs. Quantitativ 
Die quantitative oder qualitative Beschreibung eines Szenarios erfolgt in Abhängigkeit von 
Themenfeld, Datenlage Zeithorizont bzw. dem gewünschten Formalisierungsgrad. Quantita-
tive Modelle beinhalten hierbei meist nur wenige Schlüsselfaktoren, wodurch eine kurz- bis 
mittelfristige Betrachtung (5 – 20 Jahre) modellierbar ist. In qualitativen Modellen ist der 
Schlüsselfaktor weitreichender, weshalb eine detailliertere Beschreibung des Prozesses mög-
lich ist [Kosow und Gaßner, 2008]. Akteure werden umfassender in die Beschreibung der 
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Prozesse eingebunden. In den Szenarien erfolgt häufig eine Verbindung beider Ansätze [Not-
ten et al., 2003]. 
2.5.1.4 Trendszenarien vs. Alternativszenarien 
Trendszenarien beziehen sich auf den Status Quo und keine neuen Maßnahmen bei der Be-
schreibung der Entwicklungslinien. Da mit ihnen lediglich ein Vergleich mit best- oder worst-
case Szenarien zu ziehen ist, liegt deren Anwendung überwiegend im kurzfristigen Zeithori-
ziont, in welchem die Entwicklungen als stabil oder überschaubar einzuordnen sind. 
Alternativszenarien hingegen nehmen Entscheidungen und Maßnahmen auf und beschrei-
ben somit einen Einfluss auf unterschiedliche Handlungsoptionen [Kosow und Gaßner, 
2008]. 
2.5.2 Phasen der Szenarienkonstruktion 
Aus einer Vielzahl unterschiedlicher Verfahren lassen sich typische Phasen einer Szenarien-
konstruktion ableiten. Nach [Kosow und Gaßner, 2008] sind diese wie folgt beschrieben: 
Szenarienfeldbestimmung 
In der Szenarienfeldbestimmung werden die Reichweiten bezüglich Zeithorizont, regionalen 
Zuschnitt sowie Themenfeldbeschreibung festgelegt. Ausgewählte Schlüsselfaktoren werden 
zur Beschreibung des Szenarienfeldes benutzt.  
Bestimmung und Analyse von Schlüsselfaktoren 
Die werden im Rahmen von Arbeitsgruppen, Workshops oder Interviews bestimmt und hin-
sichtlich ihrer Priorität sortiert. Des Weiteren erfolgt eine Konsistenzanalyse, in welcher ihre 
wechselseitigen Beziehungen beleuchtet werden. Alternative Entwicklungsmöglichkeiten 
können somit aufgezeigt werden. 
Szenarienbildung 
Anschließend werden die Erkenntnisse auf Basis der Schlüsselfaktoren zu einem oder mehre-
ren Zukunftsbildern zusammengeführt. 
Szenarientransfer 
Der Szenarientransfer zielt auf die strategische Verwendung der Szenarien ab. Hierbei kön-
nen u.a. Wirkungs- oder Folgenabschätzungen, Strategieentwicklungen bzw. Maßnahmen 
erstellt werden. 
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2.5.3 Partizipatives Backcasting  
Im BMBF – Forschungsprojekt Eudysé basiert der gewählte Szenarienprozess auf einem 
normativen Ansatz, wodurch eine  Motivation und Koordination von Akteuren erfolgen soll, 
um nachhaltige Impulse zu setzen. Im Gegensatz zu anderen Backcasting – Ansätzen wird der 
Prozess nach [Neumann, 2013] in drei Phasen untergliedert. In einer ersten Grobanalyse 
erfolgt eine thematische Konkretisierung auf Grundlage von GIS-gestützten Landnutzungs-
modellen sowie einer Bevölkerungsprognose. Die Grobanalyse liefert hierbei den 
themenfeldspezifischen Status Quo und differenziert die räumliche und zeitliche Entwicklung 
von Siedlungen nach „Wachstums“, „Schrumpfung“ und „Stagnation“.  
In der zweiten Phase erfolgt eine Leitbild- und Zielkonkretisierung. Hierbei sollen Hand-
lungsoptionen entwickelt und Dissonanzen zwischen wissenschaftlicher Zielsetzung und 
Umsetzung in der Praxis eruiert werden (siehe Abbildung 14). Unter Einbeziehung von regio-
nalen Akteuren erfolgt eine Differenzierung in Sach-, Ziel und strategische Dissonanzen 
[ebd.]: 
 Beispiele für Zieldissonanzen 
- Unterschiedliche Wertevorstellung bei Entscheidungsalternativen  
- Spannungen auf zwischenmenschlicher Ebene 
 Beispiele für Sachdissonanzen 
- Unvereinbare Informationsgrundlagen und Wissenshintergründe führen zu 
unterschiedlichen Vorstellungen 
- Spannungen durch zukünftige Ungewissheiten und Mehrdeutungen 
 Strategische Dissonanzen 
- Netzwerkspannungen 
- Organisatorische Spannungen 
In der dritten Phase erfolgt der Transfer der gewonnenen Erkenntnisse in die Strategieent-
wicklung. Dabei wird differenziert in Umsetzungs-, Dissonanz- und Gesamtstrategie (siehe 
Abbildung 14) [ebd.]. 
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Abbildung 14: Backcasting - Verfahren nach dem Eudysé Ansatz, entwickelt nach [Neumann, 2013] 
In der Gesamtstrategie erfolgt anschließend die Integration aller Teilstrategien zu einem Ge-
samtansatz. Hierbei gilt es, Schwerpunkte zu setzen und die Themen zu harmonisieren. 
Gleichermaßen sollten, falls nötig, Spannungen vermieden werden, um handlungsfähig zu 
bleiben. Durch eine Sensibilisierung der Praxispartner wird eine Akzeptanz zum Neudenken 
und Handeln geschaffen. Dies kann jedoch nur erreicht werden, wenn Bedenken und wider-
sprüchliche Anforderungen in Form von Dissonanzen erkannt und akzeptiert werden. Des 
Weiteren sind bisweilen neue Partnerschaften bzw. Netzwerke erforderlich, um die Prob-
lemlösung voranzutreiben und Strukturen, Fähigkeiten sowie Ressourcen zu bündeln 
[Neumann, 2013]. 
Innerhalb des partizipativen Backcastings des Eudysé Projektes werden somit explorative 
und normative Ansätze miteinander in Verbindung gebracht. Die Szenarienbildung und der 
Szenarientransfer werden nicht als getrennte Phase voneinander betrachtet, sondern itera-
tiv durch die Kommunikation im Praxis-Forschungsverbund formuliert. Aufgrund dieser Nähe 
zur Praxis erfolgt auch keine sequentielle Analyse der Leitbilder und dazu notwendiger Maß-
nahmen, sondern eine parallele Bearbeitung von Zielen, Handlungsoptionen und 
Dissonanzen. Die Dissonanzen sollen explizit in die Bearbeitung mit aufgenommen werden, 
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Aktiver Umgang mit 
nicht sofort auflösbaren 
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Grundlage zur Problemlösung 
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3 Motivation und Zielstellung 
Die Energiebereitstellung durch Biomasse soll gemäß des [Biomasseaktionsplanes, 2010] 
weiter ausgebaut werden. Gegenwärtig erfolgt die Biomassebereitstellung überwiegend 
über die Nutzung von land- und forstwirtschaftlichen Flächen. Aufgrund von Nutzungskon-
kurrenzen („Teller-Tank“-Diskussion), Verlust der Biodiversität und zunehmender 
Bodenverarmung im Zuge des Energiepflanzenanbaus sind diesem Trend jedoch Grenzen 
aufgezeigt.  
Aus diesem Grunde rücken biogene Reststoffe, wie z.B. Grünschnitt, bei der zukünftigen Bi-
omassebereitstellung in den Fokus. Diese „stillen“, also noch ungenutzten, Ressourcen fallen 
bei vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen auf Siedlungs- und Verkehrsflächen sowie 
Gewässerflächen an. Die Zuständigkeiten hierfür obliegen der öffentlichen Hand. Hiermit 
können sie dem ordnungspolitisch geregelten Raum zugeordnet werden, wodurch sie sich 
dem privatwirtschaftlichen Wettbewerb entziehen.  
Insofern die Grünschnitte überhaupt erfasst und nicht vor Ort belassen oder entsorgt wer-
den, bezieht sich deren Verwertung auf das stoffliche Potenzial als Düngemittelsubstitut und 
zur Humusreproduktion. Eine energetische Verwertung erfolgt nur in geringem Umfang. Er-
schwerend kommt hinzu, dass in vielen Fällen eine detaillierte Kenntnis über die 
potenziellen Stoffströme sowie deren Quantität und Qualität fehlt. Doch erst Daten über 
Mengen, Verortung, Substratcharakteristik und saisonale Anfallsmengen entscheiden über 
ein ökonomisch-ökologisches Verwertungskonzept. Hierzu nötige Biomassepotenzialstudien 
beschäftigen sich erst seit der jüngeren Vergangenheit und in den meisten Fällen nur unzu-
reichend mit dem Biomassepotenzial aus Grünschnitten im kommunalen Raum. Die Daten 
werden jedoch oft in zeitintensiven Forschungsprojekten generiert und sind in der Regel 
nicht auf andere Betrachtungsräume übertragbar.   
Hieraus entwickelte sich der Ansatz, aufbauend auf der „Potenzialstudie über Aufkommen 
und Behandlung biogener Abfälle im Freistaat Sachsen“ [Wagner et al., 2012], eine Methodik 
zur Bestimmung des theoretischen sowie technisch-verfügbaren Grünschnittpotenzials auf 
kleinräumiger Betrachtungsebene zu erarbeiten.  
Die Untersuchungen hierzu wurden, angestoßen durch das BMBF-Kooperationsprojekt 
Eudysé, in der Planungsregion Havelland-Fläming im Land Brandenburg durchgeführt. Hier-
bei sollte der Zielhierarchie der Kaskadennutzung für Biomasse im Land Brandenburg 
(Ernährungssicherheit > stoffliche Nutzung > energetische Nutzung) folge geleistet werden 
[Dornack, 2013]. Durch eine „Hot-Spot-Analyse“ sollten Räume eruiert werden, in welchen, 
durch energetische Verwertung der Grünschnitte, ein Substitutionspotenzial für Energie-
pflanzen besteht. In diese Analyse wurden Küchenabfallpotenziale inkludiert, da der hierfür 
zuständige örE ebenso dem ordnungspolitisch geregelten Raum zugehörig ist. 
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Vor dem Hintergrund einer sich verändernden zukünftigen Siedlungsentwicklung, müssen 
zudem der demografische Wandel sowie infrastrukturelle Veränderungen im Zuge einer wei-
teren Flächeninanspruchnahme durch Siedlungs- und Verkehrsflächen als wesentliche 
Einflussfaktoren auf das urbane Biomassepotenzial der Küchen- und Grünschnittabfälle in 
die Betrachtung mit einbezogen werden. 
Hieraus ergeben sich die folgenden Zielstellungen: 
 Entwicklung einer übertragbaren Methodik zur Bestimmung des theoretischen und 
technisch-verfügbaren Grünschnittpotenzials (inkl. Küchenabfall) in einem Modell-
gebiet (Planungsregion Havelland-Fläming) 
Mittels dieser Methodik sollen sich die Biomassepotenziale der o.g. genannten Frak-
tionen auf Landkreisebene sowie in Gemeindeschärfe abbilden lassen. Zudem soll 
eine Typisierung des Grünschnitts erfolgen, durch welche sich Handlungsoptionen zur 
ressourceneffizienten Biomassebereitstellung ableiten lassen und die für die Pflege-
maßnahmen zuständigen Akteure für die Thematik der energetischen Verwertung 
sensibilisiert werden können. Ziel ist es, eine Methodik zu entwickeln, welche bun-
desweit, im ordnungspolitisch geregelten Raum, applizierbar ist. 
Für die Ausgestaltung tragbarer Handlungsoptionen werden zudem zukünftige Ver-
änderungen der Biomassepotenziale untersucht. Die Veränderung des  Grünschnitt-
potenzials wird im Wesentlichen durch die Flächeninanspruchnahme durch Sied-
lungs- und Verkehrsflächen beeinflusst. Im Zuge einer Analyse der Flächennutzungs-
arten soll deren Auswirkung auf das Grünschnittpotenzial bis zum Jahr 2030 aufge-
zeigt werden. Das Küchenabfallpotenzial hingegen ist gekoppelt an den 
demografischen Wandel. Aufgrund disparater kleinräumiger Entwicklungen (Wachs-
tum, Schrumpfung, Stagnation) soll anhand einer Bevölkerungsprognose das 
Küchenabfallpotenzial für das Jahr 2030 sowie dessen räumliche Verteilung in der 
Planungsregion Havelland-Fläming ermittelt werden. 
 
 Erarbeitung von Strategien zur Umsetzung von formulierten Zielen unter Partizipa-
tion der lokalen Akteure 
Im Zuge eines Szenarienprozesses (partizipatives Backcasting) soll dem Leitbild der 
„ressourceneffizienten und emissionsarmen Energiebereitstellung“ durch Grün-
schnitt aus vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen nachgegangen werden (Top-
down-Ansatz). Unter Partizipation der zuständigen Akteure werden Handlungsoptio-
nen im Zuge vertretbarer (Mehr-) Aufwände formuliert (Bottom-up-Ansatz), durch 
welche Umsetzungsstrategien erarbeitet und Umsetzungsprojekte initiiert werden 
können.  
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4 Methodischer Ansatz 
Im Rahmen der Arbeit erfolgt die Integration von zwei verschiedenen Ansatzebenen: 
 Mithilfe des empirisch, statistischen Ansatzes erfolgt eine Datenanalyse, welche als 
Grundlage zur Beschreibung des Status Quo, sowie zur Entwicklung von Strategien 
dienen soll. Ausgangspunkt ist hierbei eine detaillierte Flächenanalyse der Modellre-
gion Havelland-Fläming (Planungsregion-HFL) nach Art der tatsächlichen Nutzung mit 
dem Fokus auf Siedlungs- und Verkehrsflächen, sowie Wasserflächen. Diese Flächen 
unterliegen vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen und werden mit spezifischen 
Aufwuchsfaktoren entlang ihrer flächen- bzw. linienförmigen Ausprägung untersetzt, 
um das theoretische Grünschnittpotenzial aufzeigen zu können. Gleichzeitig erfolgt 
die Betrachtung von Trends der Flächeninanspruchnahme in Verbindung mit dem 
demografischen Wandel, um zukünftige Veränderungen des Grünschnittpotenzials 
beschreiben zu können. Das Küchenabfallpotenzial wird auf Grundlage eines einwoh-
nerspezifischen Aufkommens bilanziert. 
 Der explorativ-normative Szenarienansatz verfolgt die Entwicklung von Strategien 
und Handlungsoptionen vor dem Hintergrund eines gesetzten Leitbildes. Durch stete 
Interaktion mit Akteuren aus der Praxis erfolgt eine Zielanpassung, um Umsetzbarkei-
ten gewährleisten zu können. Die im empirisch, statistischen Ansatz erfolgte 
Datenanalyse wird im Rahmen der Szenarienentwicklung zum Wissenstransfer und 
zur themenspezifischen Sensibilisierung der Akteure eingesetzt. 
4.1 Empirisch-statistischer Ansatz 
4.1.1 Berechnung des Grünschnitt- und Küchenabfallpotenzials 
Die Planungsregion-HFL ist territorial im Bundesland Brandenburg verortet (siehe Abbildung 
15). Aus diesem Grund wurde zur Flächenanalyse der Statistische Bericht des Statistischen 
Landesamtes Berlin-Brandenburg zur „Flächenerhebung nach Art der tatsächlichen Nutzung 
im Land Brandenburg“ ausgewertet [StaLa-BBB, 2010]. Der Berichtszeitraum ist auf das Jahr 
2009 datiert, da die Untersuchungen mit dem BMBF-geförderten Kooperationsprojekt 
Eudysé einhergingen. Aufgrund der thematischen Ausrichtung ist der Fokus der Analyse auf 
Siedlungs- und Verkehrsflächen gerichtet, welche zum Mindestveröffentlichungsprogramm 
der statistischen Berichte zählen (siehe Kapitel 2.4.2). Diese Flächen besitzen ein Potenzial 
zur Bereitstellung von Biomasse, welches aufgrund der ordnungspolitischen Zuständigkeit 
durch Landkreise, Gemeinden oder Kommunen erfasst werden kann. Zuzüglich wurden Ge-
wässerflächen in die Betrachtung mit aufgenommen, da deren Pflege durch Vertreter der 
Gemeinden in Gewässerunterhaltungsverbänden durchgeführt wird.  
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Somit kann in der Planungsregion-HFL eine Differenzierung in die folgenden Flächennut-
zungsarten (mit Kennnummer) erfolgen:  
 Wohnflächen (130)  Verkehrsfläche (500) 
 Gewerbe – und Industrieflächen (170)  Friedhofsfläche (940) 
 Betriebsfläche (300) ohne Abbauland (310)  Gewässerfläche (800) 
 Erholungsfläche (400)  
 
 
Abbildung 15: Verortung der Planungsregion Havelland-Fläming, [Berlin-Brandenburg, 2011] 
Aufgrund der fehlenden Detailtiefe für Verkehrs- und Wasserflächen erfolgte in Zusammen-
arbeit mit dem Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung (IÖR) eine zusätzliche 
Differenzierung mithilfe des ATKIS – Objektartenkataloges [BKG, 2011]. Diese sieht für Ver-
kehrsflächen eine Unterteilung in „Autobahnen“ sowie Bundes-, Landes, Kreis und 
Gemeindestraße, welche aufgrund ähnlicher vegetationstechnischer Pflegeaufwände in 
„Straßen“ zusammengefasst werden. Gewässerflächen wurden in „Fließgewässer“ und 
„Standgewässer“ unterteilt. Die auf diesem Weg erzielte Differenzierung der Siedlungs-, Ver-
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kehrs- und Gewässerfläche wurde im Folgenden mit Aufwuchsfaktoren untersetzt (siehe 
Kapitel 2.3.2.). Da die Aufwuchsfaktoren durch die Literatur in variierenden Spannbreiten 
angegeben werden, erfolgte eine Näherung/Mittelung der Daten zur weiterfolgenden Be-
rechnung. Der Grünflächenanteil wird, differenziert nach der Bebauungsstruktur, mit 60 % in 
ländlichen Regionen und 50 % in städtischen Regionen ausgewiesen [Siemer, 2012]. Zur Ein-
grenzung dieser Begrifflichkeiten wird eine Einwohnerdichte > 300 E/km² dem städtischen 
Raum und eine Einwohnerdichte < 300 E/km² dem ländlichen Raum zugeordnet [Schlömer 
und Spangenberg, 2008]. Die Ansätze für die in Kapitel 5 dargestellten Ergebnisse sind in 
Tabelle 8 dargestellt. 






Siedlungs- und Verkehrsfläche 










 Wohnen  1,8 kg/(m²*a) 
 Städtisch 50 %  
 Ländlich 60 %  
 Gewerbe und Industrie 50 % 1,6 kg/(m²*a) 
 Betriebsfläche ohne Abbauland 50 % 1,6 kg/(m²*a) 
 Erholungsfläche   
 davon 45% Kleingärten  -  1,8 kg/(m²*a) 
 davon 45 % Sonstige  -  1,6 kg/(m²*a) 
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 Straßenmeisterei 40 % intensiv 
60 % extensiv 
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Das Küchenabfallpotenzial (siehe Kapitel 2.3.1) entzieht sich dem flächen- bzw. linienförmi-
gen Ansatz und wird mit einem einwohnerspezifischen Potenzial berechnet. In Abgleich der 
Literaturwerte mit dem Dresdner Küchenabfallaufkommen wird im Zuge der Potenzialanaly-
se von einem durchschnittlichen Potenzial von 65,1 kg/((EW*a)) ausgegangen.  
4.1.2 Berechnung der zukünftigen Flächeninanspruchnahme 
Zur Bestimmung der zukünftigen Flächeninanspruchnahme werden die Statistischen Berich-
te des Statistischen Landesamtes Berlin-Brandenburg zur „Flächenerhebung nach Art der 
tatsächlichen Nutzung im Land Brandenburg“ im Bezugszeitraum 2008 – 2012 verwendet. 
Weitere Berichte im davorliegenden Zeitraum sind im Zuge dieser Auswertung nicht ver-
wertbar. Vom 1. Januar 2006 bis 1. Januar 2008 erfolgten im Zuge der neuen  Verwaltungs-
gliederung Gebiets- und Namensänderungen. Diese beinhalten Gemeindegebietsverände-
rungen auf Ortsteilebene, welche mit dem vorliegenden Datenmaterial nicht verarbeitet 
werden können. 
Die Analyse bezieht sich auf die jeweiligen Flächennutzungsarten der Siedlungs- und Ver-
kehrsflächen und wird darauf aufbauend als Trend bis zum Jahr 2030 abgebildet [StaLa-BBB, 
2009 - 2013]. Für diesen werden die erzielten Ergebnisse mit dem derzeitigen  Anteil an der 
Flächeninanspruchnahme durch die Planungsregion-HFL sowie mit der mit dem 30 ha/d Ziel 
der Bundesrepublik Deutschland abgeglichen (siehe Kapitel 2.4.3) . 
 
Abbildung 16: Veränderung im Bestand der SuV-Flächen  
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4.1.3 Prognosen zur kleinräumigen Bevölkerungsentwicklung 
Die demografische Entwicklung in der Planungsregion-HFL wird anhand von kleinräumigen 
Bevölkerungsvorausberechnungen bis zum Jahr 2030 aufgezeigt, welche durch das IÖR ange-
fertigt wurden. Die Prognosen stützen sich hierbei auf die Bevölkerungsentwicklung unter 
Beachtung des natürlichen Bevölkerungssaldos, des Wanderungssaldos sowie der demogra-
fischen Alterung und des Anteils weiblicher Personen (15 bis < 45 Jahre). Darauf aufbauend 
wurden zukünftige Veränderungen der Fruchtbarkeitsrate, der altersspezifischen Sterberate 
und des altersspezifischen Wanderungssaldos in das Modell inkludiert [Oertel, 2011].  
Ausgehend vom Bezugsjahr 2009 wird durch die verschiedenen Szenarienannahmen eine 
demografische Entwicklung von 3,21 % bis -9,42 % für die Planungsregion-HFL prognostiziert 
(siehe Abbildung 17). Im weiteren Verlauf der Arbeit wird mit der Variante „Status Quo“ ge-
arbeitet, da weitere Varianten eine Vielzahl unsicherer Faktoren aufgreifen (siehe Anlage 1) 
[Oertel, 2011]. Die vorliegenden Daten wurden zudem mit dem Open-Data-Tool „Wegwei-
ser-Kommune“ der Stiftung Bertelsmann auf Konsistenz geprüft [WK, 2011]. Der „Status 
Quo“ beinhaltet eine Konstanz der derzeitigen Fertilitätsrate und des Wanderungssaldos 
sowie eine leichte Verringerung der Mortalitätsrate und zeigt einen Rückgang der Bevölke-
rungszahlen für die Planungsregion-HFL von -1,52 % auf (siehe Abbildung 17). Die 
Berechnung wird zusätzlich in Gemeindeschärfe durchgeführt, wodurch sich  die Teilgebiete 
in „Wachstum“, „Schrumpfung“ und „Stagnation“ differenzieren lassen (siehe Kapitel 
2.4.1.1). Dieser Ansatz wird im Fortgang der Arbeit als Datengrundlage zur Berechnung des 
Küchenabfallpotenzials verwendet. Des Weiteren erfolgt ein Vergleich mit der Flächeninan-
spruchnahme durch SuV-Flächen, um einen möglichen Einfluss des demografischen Wandels 
auf das Grünschnittpotenzial zu erörtern.  
 
Abbildung 17: Bevölkerungsprognose für die Planungsregion Havelland-Fläming – 2030, [Oertel, 2011] 
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4.2 Explorativ-normativer Szenarienansatz 
Die Planungsregion-HFL unterliegt im Zuge des demografischen Wandels einem situativen 
Veränderungsdruck. Dieser, sowie regionale und lokale Ineffizienzen in den Bereichen Ener-
gie, Wasser, Siedlung, Verkehr und Bauschutt erfordern verschiedene Systemlösungen, 
welche nach einem leitbildorientierten Ansatz erarbeitet werden sollten. Durch den Bereich 
Energie wurde das Leitbild der ressourceneffizienten und emissionsarmen Energiebereitstel-
lung verfolgt. Vor dem Hintergrund von armen Böden in der Region, schwacher land- und 
forstwirtschaftlicher Erträge sowie einer skeptischen Grundeinstellung gegenüber hochinno-
vativen Ideen konnten u.a. die folgenden Themenschwerpunkte gesetzt werden: 
 Verwertung bisher ungenutzter Biomassefraktionen (biogene Reststoffe) 
 Vermeidung von Nutzungskonkurrenzen (z.B. Nahrungsmittelproduktion, Tierfutter) 
Die Bearbeitung der Themenstellung nach dem Backcasting-Ansatz des Projektes Eudysé 
gliedert sich in die folgenden Arbeitsschwerpunkte auf, welche in den anschließenden Kapi-
teln nähergehend erläutert werden. 
 
Abbildung 18: Arbeitsschritte innerhalb des Szenarienansatzes 
  
1 • Beschreibung der Modellregion
2 • Darstellung des abfallwirtschaftlichen Status Quo
3 • Ausweisung des theoretischen Grünschnittpotenzials
4 • Kartografische Auswertung der Grünschnittpotenziale auf Gemeindeebene
5 • Ergebniskommunikation in Gemeindeämter
6 • Sensibilisierung von Akteuren
7 • Ermittlung eines Fokusraumes
8 • Erarbeitung von Leitlinien
9 • Dissonanzanalyse
10 • Formulierung von Handlungsoptionen
11
• Entwicklung von Umsetzungs- und Dissonanzstrategien
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4.2.1 Ist-Stands-Analyse – 1. Phase 
Ausgehend von diesem Leitbild erfolgte eine Ist-Stands-Analyse für die Planungsregion-HFL. 
Diese umfasst zum einen die Beschreibung der Bodenflächennutzung nach Art der tatsächli-
chen Nutzung für den Bereich SuV- und Gewässerflächen. Zum anderen wurden die 
abfallwirtschaftliche Infrastruktur sowie die Erfassung abfallstämmiger Biomasse dokumen-
tiert.  
Darauf aufbauend und unter Verwendung der Daten des empirisch-statistischen Ansatzes 
werden das flächenspezifische, theoretische Grünschnittpotenzial der untersuchten Flä-
chennutzungsarten und das einwohnerspezifische Küchenabfallpotenzial ausgewiesen. Die 
Ausweisung erfolgt auf Ebene der Landkreise und kreisfreien Städte sowie in Gemeinde-
schärfe. Dabei wurde das Ziel verfolgt, Vorrangsgebiete ausfindig zu machen. Hierzu wurden 
die Potenziale nach Zuständigkeiten typisiert, um Akteure aus der Praxis zielgerichtet an-
sprechen zu können. Die Typisierung ist der nachfolgenden Tabelle 9 zu entnehmen. 
Tabelle 9: Typisierung der abfallstämmigen Biomasse 
Typisierung Zuständigkeiten 
Küchenabfall Abfallzweckverbände 
Grünschnitt - Privat Abfallzweckverbände 
Grünschnitt - Öffentlich Gemeinden und Ämter 
Grünschnitt - Straße Autobahnmeistereien, Straßenmeistereien 
Grünschnitt - Gewässer Wasser- und Bodenverbände 
Ausgehend von dieser Typisierung erfolgten eine kartographische Umsetzung der abfall-
stämmigen Biomassepotenziale, sowie eine vorläufige Bewertung der technischen 
Potenziale im Zuge einer energetischen Verwertung. Die Ergebnisse wurden durch die Regi-
onale Planungsstelle der Planungsregion-HFL an die Gemeinden in Form eines 
„Energiebriefes“ kommuniziert, um Akteure der Praxis für die Thematik zu sensibilisieren.
  
4.2.2 Feinanalyse – 2. Phase 
Aufbauend auf der Ist-Stands-Analyse wurde durch die Regionale Planungsstelle ein Gebiets-
zuschnitt zur Ermittlung eines Fokusraumes festgelegt (siehe Abbildung 19). Diese 
Entscheidung beruhte auf zum Teil vorliegenden Energiekonzepten in den Gemeinden sowie 
Interessenbekundungen von Akteuren.  
Im Januar 2013 erfolgte in Wiesenburg/ Mark ein Workshop zur Dokumentation des Bio-
massepotenzials und der energetischen Nutzung auf Grundlage von Wärmenetzanalysen in 
o.g. Gebietszuschnitt. Hieraus resultierte das Fokusgebiet Mittelbereich Bad Belzig, welches 
in der Bioenergieregion Hoher Fläming verortet ist. Zum Mittelbereich Bad Belzig zählen die 
Gemeinden Bad Belzig, Treuenbrietzen, Wiesenburg/ Mark und die Ämter Brück und Nie-
megk (siehe Abbildung 19).  
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Abbildung 19: Gebietszuschnitt inklusive Fokusraum, entwickelt nach [MLUL, 2011a] 
Entgegen der ursprünglichen Systematik (dargestellt in Kapitel 2.5.3) wurden für das Fokus-
gebiet keine Leitbild- und Zielkonkretisierung vorgenommen. Vielmehr wurde das 
vorgegebene Leitbild „ressourceneffizienten und emissionsarmen Energiebereitstellung“ mit 
Leitlinien, also einer grundsätzlichen Ausrichtung, untersetzt. Die ausstehende Konkretisie-
rung wurde mit Platzhaltern zunächst offen gelassen und parallel zum Erkenntnisfortschritt 
gefüllt. 
Durch eine Akteursanalyse mit anschließender Interviewkampagne mit den zuständigen Akt-
euren, bezogen auf den Biomassetyp (siehe Tabelle 9), wurden Dissonanzen herausgearbei-
tet. Diese stellen Widersprüchlichkeiten zwischen der wissenschaftlichen Ausrichtung und 
der Praxis dar, welche nicht ohne weiteres aufgelöst werden können. In Folge dessen konn-
ten Handlungsoptionen formuliert werden, welche eine Konkretisierung des Leitbildes 
zulassen. In Abbildung 20 werden die gegenseitigen Abhängigkeiten von Dissonanzen, Zielen 
und Handlungsoptionen zueinander dargestellt. 
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Abbildung 20: Abhängigkeiten von Dissonanzen, Zielen und Handlungsoptionen, entwickelt nach [Neumann, 2013] 
4.2.3 Strategieentwicklung – Phase 3 
Auf Grundlage der vorangegangenen Untersuchungen wurde Anfang 2014 im Mittelbereich 
Bad Belzig ein Abschlussworkshop durchgeführt. Mit dem anwesenden Konsortium, beste-
hend aus Vertretern des Landkreises, der Gemeinden/ Ämter und Betreibern einer 
Kompostierungsanlage, einer Biogasanlage sowie eines Sägewerkes, wurden weitere Hand-
lungsschritte diskutiert. Die Diskussion teilte sich in zwei Handlungsstränge auf. Zum einen 
wurde diskutiert wie die verfügbaren Grünschnittpotenziale im Fokusraum tatsächlich er-
fasst werden können. Zum anderen stand die Umsetzung der zu generierenden 




Ergebnisse der Ist-Stands-Analyse  Seite | 50
   
5 Ergebnisse der Ist-Stands-Analyse 
Die Planungsregion Havelland-Fläming umfasst eine Bodenfläche von 6.801 km² und ist in 
ihrer Verwaltungsstruktur gekennzeichnet durch drei Landkreise (LK) und zwei kreisfreie 
Städte (KS). Die kreisfreien Städte sind Oberzentren mit städtischer Ausprägung. Die Land-
kreise können dem ländlichen Raum zugeordnet werden. Ausnahmen hiervon bilden 
einzelne Verwaltungsbezirke, welche im großflächigen Verdichtungsraum um die Oberzen-
tren angeordnet sind (z.B. Falkensee – Berlin oder Teltow/ Kleinmachnow/ Stahnsdorf – 
Berlin/Potsdam) oder selbst Mittelzentren darstellen.  
Eine Ausweisung der Flächengröße sowie von Bevölkerungszahl und Einwohnerdichte erfolgt 
in Tabelle 10 [StaLa-BBB, 2011]. Die Varianz der Einwohnerdichte gibt die Spannbreite der 
Einwohnerdichte in Gemeindeschärfe an. 








 [km²] [EW] [EW/km²] [EW/km²] 
LK Havelland 1.717 154.984 90 13 - 928 
LK Potsdam-Mittelmark 2.575 204.594 79 13 – 1.641 
LK Teltow-Fläming 2.092 161.847 77 14 - 470 
KS Stadt Potsdam 188 154.606 822 - 
KS Brandenburg a.d.H 229 72.264 316 - 
 
5.1 Demografischer Wandel 
Unter Verwendung der Prognosedaten zur kleinräumigen Bevölkerungsentwicklung nach 
dem Szenario „Status Quo“ (siehe Kapitel 4.1.3) können für die kreisfreien Städte und Land-
kreise Entwicklungstendenzen aufgezeigt werde (siehe Abbildung 21). Ausgehend vom 
Bezugsjahr 2009 unterliegt die Planungsregion-HFL bis zum Jahr 2030 einem Schrumpfungs-
prozess um -1,52 %. Bei Differenzierung in die Verwaltungseinheiten wird deutlich, dass der 
ländliche Raum einen Bevölkerungsrückgang von -4 bis -7,2 % zu verzeichnen hat. Besonders 
große Auswirkungen wird der demografische Wandel auf die KS Brandenburg an der Havel 
haben, bei welcher ein Bevölkerungsrückgang von ca. -18 % prognostiziert wird. Im Vergleich 
dazu wird für die KS Potsdam, mit ca. 19 %, ein positiver Trend der Bevölkerungsentwicklung 
aufgezeigt. Daraus kann geschlussfolgert werden, dass in der Planungsregion-HFL neben 
dem natürlichen Saldo (Verhältnis Fertilität/ Mortalität) eine hohe Binnenmigration mit posi-
tivem Wanderungssaldo für den verdichteten Raum rund um KS Potsdam und Berlin vorliegt. 
Die Entwicklungspfade der Verwaltungseinheiten können Abbildung 21 entnommen.  
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Abbildung 21: Bevölkerungsentwicklung in der Planungsregion-HFL bis 2030 
Besonders deutlich werden die zeitlich und räumlich disparaten Entwicklungen der Bevölke-
rung bei der Prognose in Gemeindeschärfe (siehe Abbildung 22). Während in den 
Landkreisen zwölf Verwaltungsbezirke als Wachstumsregionen (> 5 % bis 47,4 %) ausgewie-
sen werden können, unterliegen 51 Verwaltungsbezirke Schrumpfprozessen (-49,1 % bis 
≤ -5 %). Lediglich sieben Verwaltungsbezirke stagnieren bezüglich der Bevölkerungsentwick-
lung im Bereich des Bezugsjahres (> -5 % bis ≤ 5 %). Einen detaillierten Überblick über die 
Bevölkerungsentwicklung liefert Anlage 1. 
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Auf Basis dieser Entwicklungstendenzen lassen sich zukünftige Siedlungsschwerpunkte mit 
steigenden Einwohnerdichten ableiten. Vor dem Hintergrund der Erfassung abfallstämmiger 
Biomasse ist dies insbesondere relevant für die Küchenabfallmengen sowie Grünschnittmen-
gen aus Gebäude- und Freiflächen. 
5.2 Flächennutzung und –inanspruchnahme 
5.2.1 Siedlungs- und Verkehrsflächen der Planungsregion-HFL 
Auf einer Bodenfläche von 6.801 km² können ca. 700 km² der Flächennutzungskategorie 
„Siedlungs- und Verkehrsfläche“ zugeordnet werden (Bezugsjahr 2009). Die größten Anteile 
der SuV-Flächen werden durch die ländlichen Gebiete aufgrund ihrer großflächigen Ausprä-
gung bereitgestellt. Deren relativer Anteil an der Bodenfläche der Verwaltungseinheit kann 
mit 8,6 bis 10 % beziffert werden. In den verdichteten Gebieten liegt der Anteil der SuV-
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Abbildung 23: Bodenflächennutzung in der Planungsregion-HFL, [StaLa-BBB, 2010] 
Die SuV-Flächen fallen in den kommunalen Verantwortungsbereich und sind durch vegetati-
onstechnische Pflegemaßnahmen gekennzeichnet. Eine Gliederung für die weiterfolgende 
Bearbeitung erfolgt in die Flächennutzungsarten „Gebäude- und Freiflächen“ (GF), „Betriebs-
flächen“ (B), „Erholungsflächen“ (E), „Verkehrsflächen“ (V) und „Friedhofsflächen“ (F). Den 
größten Anteil an den SuV-Flächen der Planungsregion-HFL weisen die Gebäude- und Freiflä-
chen (50,5 %) und Verkehrsflächen (38,4 %) auf. Erholungsflächen (7,6 %), Betriebsflächen 
(2,4 %) und Friedhofsflächen (1 %) sind mit ihren Flächenanteilen eher untergeordneter Na-
tur (siehe Abbildung 24). 
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Abbildung 24: SuV-Fläche der Planungsregion-HFL: Flächennutzungsarten „Gebäude- und Freiflächen“ (GF), „Betriebsflä-
chen“ (B), „Erholungsflächen“ (E), „Verkehrsflächen“ (V) und „Friedhofsflächen“ (F) 
5.2.2 Flächeninanspruchnahme bis zum Jahr 2030 
Die Quantifizierung des theoretischen Grünschnittpotenzials erfolgt in Kapitel 5.5 über spezi-
fische Aufwuchsfaktoren entlang der SuV-Flächen. Um zukünftige Veränderungen der SuV-
Flächen, und somit auch der Grünschnittpotenziale, aufzeigen zu können, wurden die Statis-
tischen Berichte des Statistischen Landesamtes Berlin-Brandenburg zur „Flächenerhebung 
nach Art der tatsächlichen Nutzung im Land Brandenburg“ im Bezugszeitraum 2008 – 2012 
ausgewertet.  
Die Analyse der Flächeninanspruchnahme durch SuV-Flächen ergab eine Streuung von Da-
tensätzen, durch welche die Entwicklung eines eindeutigen Trends nicht nachvollziehbar 
wäre (siehe Abbildung 26). Aus diesem Grund wurde die SuV-Fläche in die Flächenarten dif-
ferenziert (siehe Abbildung 25). Für diese kann kein einheitliches Bild gezeichnet werden. Die 
aufgezeigten Werte bewegen sich in einem natürlichen Spannungsfeld zwischen positiver 
und negativer Bestandsänderung. Bedingt werden diese unter anderem durch Bund-Länder 
Programme, wie den „Stadtumbau-Ost“ des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz, 
Bau und Reaktorsicherheit. In diesem werden z.B. Wohnungsleerstandszahlen über den Ab-
riss von Gebäuden reguliert [BMVBS, 2012]. Gleichzeitig erfolgt in prosperierenden Gebieten 
eine stetige Innen- und Außenentwicklung mit zunehmenden Wohnflächen als Folge.  Be-
triebsflächen und Verkehrsflächen bedingen einander zum Teil. Neue Gewerbegebiete 
erfordern so z.B. eine Erweiterung der verkehrstechnischen Anbindung per Schiene oder 
Straße. Die Bestandänderungen für diese Flächen sind somit im bundesdeutschen Trend. 
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Auffällig sind in den Jahren 2009 und 2010 die großen Bestandsänderungen der Erholungs-
flächen. Diese liegen mit bis zu 16 % für den LK Potsdam-Mittelmark um ein vielfaches höher 
als der bundesdeutsche Schnitt. In diesem Fall liegt die Vermutung nahe, dass es sich über-
wiegend um statistische Effekte ohne tatsächliche Nutzungsänderungen handelt. Beispiels-
weise wurden in Brandenburg, Sachsen und Mecklenburg-Vorpommern in den Jahren 2009 
und 2010 ehemalig militärisch genutzten Flächen zur Naherholung frei gegeben [IFS,2011]. 
 
Abbildung 25: Veränderungen im Bestand der SuV-Fläche 2008 - 2012 
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Friedhofsflächen wurden nachfolgend nicht separat analysiert, da deren Anteil sowie eine 
mögliche Bestandsänderung zu vernachlässigen ist. Aus den Veränderungen der Bestands-
zahlen für Siedlungs- und Verkehrsflächen lässt sich für den Bezugszeitraum 2008 – 2012 die 
jährliche Flächeninanspruchnahme in Hektar ableiten. Die o.g. genannten Gründe führten 
dazu, dass die von dem allgemeinen Trend abweichenden Zuwachsraten aus dem Jahr 2010 
nicht in die Trendanalyse inkludiert wurden. Ausgehend von den Datenreihen der Jahre 
2009, 2011 und 2012 konnten eine Logarithmus- sowie eine Potenzialfunktion zur Bestim-
mung des Trends angelegt werden. Deren Bestimmtheitsmaße (R²)  zeugen von einer hohen 
Anpassungsgüte („good model fit“). Die Trendfunktionen werden bei der Bestimmung der 
zukünftigen Flächeninanspruchnahme als Grenzwerte verwendet. 
 
Abbildung 26: Flächeninanspruchnahme in der Planungsregion-HFL – 2030 
Ausgehend von diesem Betrachtungsansatz kann für die Planungsregion–HFL eine Auswei-
tung der SuV-Flächen um 1,98 bis 2,65 km² bis zum Jahr 2030 prognostiziert werden. Dies 
entspricht einer Vergrößerung der SuV-Flächen gegenüber dem Bezugsjahr 2009 von 2,8  bis 
3,8 %. In Folge dessen wird für das zukünftige theoretische Grünschnittpotenzial eine Vari-
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Die für die Flächeninanspruchnahme formulierte Zielsetzung von 30 ha/d für das Jahr 2020 
würde, unter Beachtung des SuV-Flächenanteils der Planungsregion-HFL im Vergleich zur 
Bundesrepublik Deutschland mit 148 ha/a respektive 0,4 ha/d erfüllt werden22. 
In Kapitel 2.4.1 wird eine einhergehende Struktur und Dynamik der Bevölkerungsentwick-
lung mit ablaufenden Transformationsprozessen beschrieben. Daraus ergeben sich 
Zusammenhänge zwischen Demografie und Landnutzung. Diese können zum Beispiel mit der 
zunehmenden Verkleinerung der Haushaltsgrößen oder veränderten Lebensstilen beschrie-
ben werden. Die beschriebenen Zusammenhänge nach [Demuth et al., 2011] sind mit den 
abgebildeten und beschriebenen Daten jedoch nicht quantifizierbar. Zusätzlich zeigen die 
zukünftige Flächeninanspruchnahme sowie der demografische Wandel Entkopplungen auf. 
Der Rückgang der Flächeninanspruchnahme ist dabei bis zum Jahre 2030 regressiv. Der de-
mografische Wandel schreitet nach dem verwendeten Szenario „Status Quo“ in der 
kleinräumigen Bevölkerungsprognose weiter voran. Aufgrund dessen hat der demografische 
Wandel aller Voraussicht nach keine signifikanten Auswirkungen auf das theoretische Grün-
schnittpotenzial. 
5.3 Bioenergieanlagen in der Planungsregion-HFL 
Stand 2011 hat die Planungsregion-HFL einen Selbstversorgungsgrad an Strom aus regenera-
tiven Energien bei ca. 40 %. Das größte Bereitstellungspotenzial liefert die Windkraft, gefolgt 
von Biomasse mit ca. 22 %. Die lokalen Bereitstellungs- und Bedarfszahlen variieren deutlich. 
Verdichtete Räume (bspw. Potsdam) haben eine hohe Nachfrage bei gleichzeitig geringem 
Angebot. Ländliche Räume hingegen generieren einen Überschuss. Der Fokus der Energieer-
zeugung dieser Anlagen ist, wie auch im nationalen Vergleich, auf die Stromerzeugung 
gerichtet. Eine Wärmenutzung erfolgt nur durch etwa ein Drittel der Anlagen, wodurch ca. 
200.000 MWh/a Wärmeenergie in der Planungsregion-HFL ungenutzt bleiben [Riechel et al., 
2012]. 
Der Biogasanlagenbestand (Stand 1.1.2010) der Planungsregion-HFL wird mit 79 Anlagen mit 
einer Gesamtnennleistung von 42,8 MWel beziffert. Diese sind überwiegend im ländlichen 
Raum verortet. So können beispielsweise für Nuthe-Urstromtal zwölf Anlagen (9,12 MWel), 
Kloster Lehnin acht Anlagen (2,8 MWel) und Wiesenburg/ Mark sechs Anlagen (5,6 MWel) 
ausgemacht werden. 19 von 48 Kommunen hingegen haben keine Biogasanlagen. Diese sind 
vorwiegend nah an Berlin aber auch nördlich und westlich der KS Brandenburg an der Havel 
vorzufinden (Gemeinde Milower Land, Amt Beetzsee, Amt Wusterwitz, Amt Ziesar) (siehe 
Abbildung 27).  
                                                      
22 Stand 2012 weist die Planungsregion-HFL eine SuV-Fläche von ca. 709 km² aus. Die der Bundesrepublik 
Deutschland umfasst ca. 48.225 km² [UBA, 2014a].Bei anteiligen 1,4 % wird der Planungsregion-HFL am 30 ha/d 
Ziel eine FLächeninanspruchnahme von 0,42 ha/d respektive 153 ha/a zugewiesen.  
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Abbildung 27: Biogasanlagen in der Planungsregion-HFL, [Riechel et al., 2012] 
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Abbildung 28: Energetische Entsorgungsanlagen in der Planungsregion-HFL, [Riechel et al., 2012] 
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Weitere Biomasseanlagen sind in der Planungsregion-HFL in Form von Biomasseheizkraft-
werken und Deponiegasanlagen zu verzeichnen. Biomasseheizkraftwerke sind in Baruth/ 
Mark, Teltow, Ludwigsfelde, Kloster Lehnin, Wiesenburg/Mark und Brandenburg an der Ha-
vel vorzufinden. An sieben (ehemaligen) Deponiestandorten wird Deponiegas zur 
Stromerzeugung genutzt (siehe Abbildung 28). 
Zur Nutzung entstehender Abwärme in Energieerzeugungsanlagen können Fernwärmenetze 
verwendet werden. Diese liegen in Bad Belzig, Beelitz, Brandenburg an der Havel, Falkensee, 
Luckenwalde, Ludwigsfelde, Potsdam, Premnitz, Rathenow, Teltow und Werder Havel vor. 
Weitere Initiativen in der Planungsregion-HFL widmen sich der Erstellung regionaler Energie-
konzepte. Aufgrund der Vielzahl ist es an dieser Stelle nicht möglich, ein vollumfängliches 
Bild zu zeichnen.  
 
5.4 Küchenabfallpotenzial 
Unter Verwendung des einwohnerspezifischen Küchenabfallpotenzials (siehe Kapitel 4.1.1) 
und den Daten der kleinräumigen Bevölkerungsprognose bis zum Jahr 2030 (siehe Kapitel 
4.1.3) kann für die Planungsregion-HFL das Küchenabfallpotenzial bestimmt werden.  
 
Abbildung 29: Küchenabfallpotenzial der Planungsregion-HFL – 2030 
Unter der Voraussetzung der Unveränderlichkeit des spezifischen Küchenabfallpotenzials 
von 65,1 kg/(EW*a) sinken die theoretischen Abfallmengen vom Bezugsjahr 2010 bis zum 
Jahr 2030 von 48.788 Mg/a auf 47.973 Mg/a um 1,7 % (siehe Abbildung 29). Bei gleichzeiti-
ger räumlicher Differenzierung in die Verwaltungsbezirke liegt die Veränderung des 
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Küchenabfallpotenzials bei +17,8 % (KS Potsdam) bis -17,5 % (KS Brandenburg a.d.H.). Analog 
der Bevölkerungsprognose nimmt die Spannbreite der Veränderung bei Differenzierung in 
Gemeindeschärfe aufgrund z.T. stark disparater Entwicklung zu.   
Geringes Küchenabfallpotenzial in einigen Kreisgebieten, starker Bevölkerungsrückgang in 
Verbindung mit sinkendem Küchenabfallpotenzial sowie z.T. weite Transportwege zu den 
Behandlungszentren lassen eine flächendeckende Einführung der Bioabfallsammlung in den 
ländlichen Räumen unrentabel erscheinen. Die separate Bioabfallsammlung erscheint öko-
nomisch rentabel in verdichteten Gebieten mit höherer Bevölkerungsdichte (KS Potsdam; 
Verdichtungsgebiet um Berlin: Teltow, Kleinmachnow, Stahnsdorf). Hierfür scheint es prakti-
kabel auch Potenziale sowie Behandlungskapazitäten/Verwertungswege der angrenzenden 
Gemeinden, außerhalb der Planungsregion-HFL zu prüfen. 
5.5 Grünschnittpotenzial 
5.5.1 Grünschnittpotenzial nach Flächennutzungsart 
Unter Verwendung der in Kapitel 4.1.1 dargestellten Aufwuchsfaktoren wurden die Grün-
schnittpotenziale für die in Kapitel 5.2 ermittelten Flächennutzungsarten berechnet. Die 
ausführliche Darstellung aller Flächen in Gemeindeschärfe ist der Anlage 2 zu entnehmen. 





Siedlungs- und Verkehrsfläche  Fläche [ha] 
 Gebäude – und Freifläche 196.418  
 Wohnen                147.762 14.081 
 Gewerbe und Industrie                48.656  6.082 
 Betriebsfläche ohne Abbauland 13.392 1.674 
 Erholungsfläche 93.759 5.483 
 Friedhofsfläche 12.084 636 
 Verkehrsfläche 17.855  
  Grasschnitt Gehölz Länge [km] 
 Autobahnmeisterei 1.708 325 266 
 Straßenmeisterei 10.465 2.531 2.661 
 Schienennetz  2.826 808 
Wasserfläche 43.288  
  Grasschnitt Gehölz Länge [km] 
 Standgewässer 3.850 787 1.555 
 Fließgewässer 32.088 6.563 7.293 
 
Auf Grundlage dieses Berechnungsansatzes konnte für die Planungsregion-HFL ein theoreti-
sches Grünschnittpotenzial von ca. 377.000 Mg/a bestimmt werden. Dieses setzt sich 
zusammen aus Grasschnitt und Gehölzschnitt. Nach [Fischer und Krieg, 2013] und [Otto, 
2013] besteht Grünschnitt aus Siedlungsflächen anteilig zu ca. 25 % aus holzigem und zu 
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75 % aus halmgutartigem (Grasschnitt) Material. Dies würde zu einem Grasschnittpotenzial 
von ca. 285.000 Mg/a respektive zu einem Gehölzpotenzial von ca. 92.000 Mg/a führen. 
Das größte Bereitstellungspotenzial in der Planungsregion-HFL durch vegetationstechnische 
Pflegemaßnahmen liefern in diesem Zusammenhang die Gebäude- und Freiflächen mit ca. 
52 %, gefolgt von Erholungsflächen (25 %) und Wasserflächen (11 %). Verkehrsflächen, Be-
triebsflächen ohne Abbauland und Friedhofsflächen umfassen 12 % des theoretischen 
Grünschnittpotenzials (siehe Abbildung 30). Die Gebäude- und Freiflächen wurden nach 
[Schlömer und Spangenberg, 2008] in ländlichen und städtischen Raum differenziert anhand 
des Grenzkriteriums von 300 EW/km². 
In Analyse der Daten von Anlage 1 wurden 8 Verwaltungsbezirke dem städtischen Raum zu-
geordnet und mit einem Grünflächenanteil von 50 % ausgewiesen. Zu diesen Verwaltungs-
bezirken zählen die kreisfreien Städte Brandenburg a.d.H. und Potsdam, Falkensee (LK Havel-
land), Kleinmachnow und Teltow (LK Potsdam-Mittelmark) sowie Blankenfelde-Mahlow, 
Luckenwalde und Rangsdorf (LK Teltow-Fläming). Den weiteren 70 Verwaltungsbezirken 
wurde ein Grünflächenanteil bei Gebäude- und Freiflächen von 60 % zugewiesen. 
 
Abbildung 30: Verteilung des Grünschnittpotenzials auf Flächennutzungsarten in der Planungsregion-HFL 
Bei der Analyse der absoluten und flächenspezifischen wurde offenkundig, dass die kreis-
freien Städte ein hohes flächenspezifisches Aufkommen haben (siehe Abbildung 31). In 
Verbindung mit Gebäude- und Freiflächen sowie Erholungsflächen (zusammen 82,8 % KS 
Brandenburg a.d.H. und 88,8 % KS Potsdam) ergeben sich Handlungsschwerpunkte. 
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Abbildung 31: Absolutes und flächenspezifisches Grünschnittpotenzial in der Planungsregion-HFL 
Demgegenüber stehen die Landkreise, welche aufgrund Ihrer Flächengröße ein hohes abso-
lutes Grünschnittaufkommen aufweisen. Das flächenspezifische Aufkommen ist aufgrund 
der geringeren Siedlungsdichte jedoch um den Faktor 2,5 bis 5 geringer. 
Aufgrund der disparaten Entwicklung innerhalb der Planungsregion-HFL, den variierenden 
Grünschnittaufkommen, einem angestrebten energetischen Verwertungsverfahren und ver-
schiedener Zuständigkeiten für die jeweiligen Flächennutzungsarten ist eine Diskussion auf 
Ebene der Landkreise nicht zielführend. Abbildung 32 verdeutlicht in diesem Zusammenhang 
die Verteilung der Grünschnittpotenziale nach Flächennutzungsarten. Zossen (ca. 
24.200 Mg/a) stellt ca. 67 % der Grünschnittpotenziale durch Erholungsflächen, welche 
durch vegetationstechnische Pflegemaßnahmen der Gemeinde generiert werden. Klein-
machnow (ca. 4.700 Mg/a) hingegen stellt 83,4 % der Grünschnittpotenziale durch Gebäude- 
und Freiflächen, welche im Wesentlichen dem örE unterliegen. 
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Abbildung 32: Verteilung des Grünschnittpotenzials auf Flächennutzungsarten in Gemeindeschärfe 
5.5.2 Typisierte Grünschnittpotenziale 
Aufgrund dessen erfolgte eine Typisierung der Grünschnittpotenziale (siehe Tabelle 12) auf 
einer kleinräumigen Betrachtungsebene in Gemeindeschärfe, um eine Sensibilisierung der 
jeweiligen Akteure vorantreiben zu können. Aufbauend auf den kleinräumigen Berechnun-
gen des Grünschnittpotenzials wurden zudem, entsprechend der Typisierung, Karten zur 
Visualisierung der jeweiligen Potenziale in Zusammenarbeit mit dem IÖR erstellt. Die Flä-
chennutzungsart Schienen wurde hinsichtlich dieser Typisierung nicht mehr berücksichtigt, 
da die Schienennetzpflege in dem Verantwortungsbereich der Deutschen Bahn liegt und für 
eine zukünftige Kooperation kein Kontakt aufgebaut werden konnte. 
Tabelle 12: Typisierung des Grünschnittpotenzials 
Typisierung Flächennutzung Zuständigkeit 
Grünschnitt - Gewässer Fließgewässer 
Standgewässer 
Gewässerpflegeverbände 
Grünschnitt - Straßen Autobahn 





Grünschnitt - Öffentlich Erholungsfläche 
Friedhofsfläche 
Bauämter der Gemeinden 
Grünschnitt - privat Wohnen 




Die Karten (Abbildung 33 und Abbildung 34) wurden über die regionale Planungsstelle des 
Modellgebietes öffentlich kommuniziert, um das Bewusstsein innerhalb der Ämter für freie 
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Ressourcen zur energetischen Verwertung zu schärfen. Eine weitere Visualisierung fand 
durch die Darstellung der spezifischen Grünschnittpotenziale [t/(km²*a)] auf Gemeindeebe-
ne statt, um Interessen der Akteure vollumfänglich bedienen zu können. 
 
Abbildung 33: Grünschnittpotenzial der privaten Flächen auf Gemeindeebene, [Zentner, 2014] 
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Abbildung 34: Grünschnittpotenzial der öffentlichen Flächen auf Gemeindeebene, [Zentner, 2014] 
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Im Zuge der weiteren Flächeninanspruchnahme bis zum Jahr 2030 (siehe Kapitel 5.2) verän-
dern sich die theoretischen Grünschnittpotenziale nur marginal. Wasser- und 
Friedhofsflächen sowie Erholungsflächen bleiben in ihrer Form und Größe weitestgehend 
bestehen [Hofmann, 2013]/[IFS, 2011]. Die Verkehrsinfrastruktur wurde seit der Wiederver-
einigung im Jahr 1990 grundlegend saniert und ausgeweitet. In diesem Zuge sind zukünftige 
Flächeninanspruchnahmen von untergeordneter Natur [Hoenninger, 2013]. Die prognosti-
zierte Flächeninanspruchnahme ist somit der Nutzungsart Gebäude- und Freiflächen 
zuzuordnen. Diese ist geprägt durch zunehmende Singularität sowie dem Bau von Ein- und 
Zweifamilienhäuser in den verdichteten Räumen. Bei einer Flächeninanspruchnahme durch 
SuV-Flächen von 2,8 bis 3,8 % und einem Grünflächenanteil von 50 % in den verdichteten 
Räumen steigen die Grünschnittpotenziale der Gebäude- und Freiflächen um ca. 2.750 bis 
3.730 Mg/a. Bezogen auf das theoretische Grünschnittpotenzial der Planungsregion-HFL 
bedeutet dies eine Steigerung um 0,7 bis 1 % bis zum Jahr 2030. 
5.6 Abfallwirtschaftliche Infrastruktur  
Die örE sind in der Planungsregion-HFL die zwei kreisfreien Städte und zwei Landkreise. Im 
LK Teltow Fläming nimmt der Südbrandenburgische Abfallzweckverband (SBAZV) die Entsor-
gungspflichten wahr. Zu dessen Verbandsgebiet neben dem LK Teltow-Fläming Teile des LK 
Dahme-Spreewald (siehe Abbildung 35). 
 
Abbildung 35: Gebiete der örE im Land Brandenburg 2010, [MLUL, 2011a] 
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Aufgrund der thematischen Ausrichtung wird bei der Analyse der abfallwirtschaftlichen Inf-
rastruktur der Fokus auf Küchenabfälle und Grünschnitte der Wohnflächen gerichtet. Diese 
können durch die örE in Form der Biotonnen oder über Grünabfallsammelsäcke erfasst bzw. 
an Wertstoffhöfen durch den Bürger abgegeben werden.      
Die Biotonne wird in zwei örE angeboten (Stand 2010). Im LK Potsdam-Mittelmark wird die 
Biotonne flächendeckend, jedoch ohne Anschlusszwang angeboten. Insbesondere Kleingärt-
ner in den Ballungsgebieten Teltow, Stahnsdorf, Kleinmachnow nehmen dieses Angebot 
wahr. Die Satzung über die Abfallentsorgung der KS Brandenburg a.d.H. schreibt den An-
schluss an die Bioabfallentsorgung über die Biotonne vor bzw. nennt die Kriterien, die erfüllt 
werden müssen, um die Eigenkompostierung durchzuführen. In Auswertung der Daten kann 
geschlussfolgert werden, dass die Bioabfälle lediglich in verdichteten Räumen bzw. Gebieten 
mit spezifischer Nutzung (z.B. Kleingärten) mit 6 kg/(EW*a) bzw. 19 kg/(EW*a) erfasst wer-
den (siehe Tabelle 13)[MLUL, 2011a]. Die Differenz zu den in Kapitel 5.4 und 5.5 bestimmten 
Potenzialmengen wird durch Eigenkompostierung stofflich verwertet oder dem örE über die 
Restabfalltonne angedient. 
Grünabfälle hingegen können dem örE kostenpflichtig über Grünabfallsäcke (LK Potsdam-
Mittelmark) oder Bündelsammlung (LK Teltow-Fläming) im Holsystem überlassen werden.  
Zudem besteht die Möglichkeit sich der anfallenden Grünabfälle an Recycling- und Wert-
stoffhöfen der örE sowie an den Kompostierungsanlagen per Selbstanlieferung zu 
entledigen. In der Planungsregion-HFL wurden über diese Verfahren ca. 23.300 Mg/a erfasst. 
Die Grünabfallmengen des LK Teltow-Fläming sind in diese Betrachtung nicht einbezogen 
worden, da durch den SBAZV keine separate Mengenausweisung erfolgen konnte. 







[Mg/a] [kg/(EW*a)] [Mg/a] [kg/(EW*a)] 
Brandenburg a.d.H. x 2 1.350 19 2.524 35 
Potsdam  3 -  6.618 42 
Havelland  3 -  668 4 
Potsdam-Mittelmark x 3 1.278 6 13.515 66 
Teltow-Fläming  2 -  (13.458) (49) 
 
Das durchschnittliche Bio- und Grünabfallaufkommen, welches durch die örE erfasst wurde, 
lag in der Planungsregion-HFL bei 43 kg/(EW*a) und somit über dem Durchschnitt des Lan-
des Brandenburg (39,8 kg/(EW*a), [Kern et al., 2012]).  
Die Verwertung der Abfallmengen ist auf eine rein stoffliche Nutzung der Biomassen ausge-
richtet und erfolgt nach Abfallüberwachungssystem im Land Brandenburg in 41 
Kompostierungsanlagen (siehe Abbildung 36). Zur energetischen Nutzung steht eine Vergä-
rungsanlage im LK Potsdam-Mittelmark (Bad Belzig OT Schwanebeck) zur Verfügung. Diese 
ist zur Behandlung biologisch abbaubarer Küchen- und Kantinenabfälle (AVV 200108) und 
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biologisch abbaubarer Abfälle (AVV 200201) genehmigt, welche im Verfahren jedoch keinen 
Einsatz finden [MLUL, 2011b]. 
Die in Abbildung 36 dargestellte abfallwirtschaftliche Infrastruktur zeigt eine ungleichmäßige 
Verteilung von Abfallerfassungsanlagen und -behandlungsanlagen. Diese werden größten-
teils durch die zuständigen örE betrieben und könnten somit als Grünschnittannahmesystem 
fungieren. Eine Ausweitung dieses Systems, insbesondere in den Landkreisen ist jedoch 
zwingend notwendig, um mit einem höheren Service am Bürger die Erfassungsmengen zu 
steigern [Wagner et al., 2012]. 
 
Abbildung 36: Abfallwirtschaftliche Infrastruktur der Planungsregion-HFL, entwickelt nach [MLUL, 2011b] 
Tabelle 14: Erfassung von Bio- und Grünabfällen durch die örE - 2013, [MLUL, 2015] 
Verwaltungseinheit Bioabfall Grünabfall Holz 
[Mg/a] [kg/EW] [Mg/a] [kg/EW] [Mg/a] [kg/EW] 
Brandenburg a.d.H. 1.321 19 3.001 42 - - 
Potsdam 174 1 7.044 44 1.967 12 
Havelland - - 500 3 534 3 
Potsdam-
Mittelmark 
2.128 10 17.774 87 - - 
Teltow-Fläming - - (13.837) (51) (2.233) (8) 
 
Zukünftige Veränderungen sind durch die Novellierung des Kreislaufwirtschaftsgesetzes 
(KrWG § 11 Absatz 1: flächendeckenden Einführung der Biotonne im Jahr 2015) zu erwarten. 
Die KS Potsdam führt ab dem Jahr 2016 die Pflichtbiotonne ein, welche derzeit in einem Pi-
lotprojekt untersucht wird. Zusätzlich wird im LK Teltow-Fläming die Biotonne ab dem Jahr 
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2016 flächendeckend mit freiwilliger Inanspruchnahme angeboten. Gleichermaßen wurden 
die, durch die örE betriebenen, Annahmestellen für Grünabfälle aus privaten Haushalten von 
13 auf 31 erweitert. In der Folge hatte die Ausweitung des Erfassungssystems auch einen 
positiven Einfluss auf die Mengenentwicklung [Hälsig, 2015]. Unter Ausschluss des LK Tel-
tow-Fläming konnten die erfassten Bio- und Grünabfallmengen (Stand 2013) von ca. 
23.300 Mg/a auf ca. 31.900 Mg/a gesteigert werden. Zusätzlich erfolgte eine Erfassung von 
ca. 2.500 Mg/a Holz (siehe Tabelle 14). Die Verwertung ist weiterhin auf die stoffliche Nut-
zung in Kompostierungsanlagen ausgerichtet. Für die KS Potsdam erfolgt jedoch derzeit die 
Planung eine Vergärungsanlage für Bioabfälle mit einer Kapazität von 60.000 Mg/a [ebd.]. 
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6 Ergebnisse der Feinanalyse 
Die Kommunikation der Biomassepotenziale urbanen Ursprungs in der Planungsregion-HFL 
erfolgte durch die Regionale Planungsstelle in Form eines Energiebriefes und direkten Kon-
takt mit zuständigen Akteuren. Durch die in Kapitel 4.2.2 dargestellten Maßnahmen konnte 
ein Fokusgebiet eruiert werden, welches in der Bioenergieregion Hoher Fläming verortet ist 
und aus den Gemeinden Bad Belzig (BB), Treuenbrietzen (T), Wiesenburg/ Mark (W) sowie 
den Ämtern Brück (B) und Niemegk (N) besteht (Mittelbereich Bad Belzig). Das bestehende 
Interesse von Akteuren war einer der wesentlichen Faktoren und beruhte auf dem sich in 
Arbeit befindenden kommunalen Energiekonzept der Stadt Bad Belzig [Bad Belzig, 2013]. 
6.1 Abfallstämmige Biomassen im Fokusraum 
Der Mittelbereich (MB) Bad Belzig ist im Südwesten der Planungsregion-HFL verortet und 
umfasst eine Flächengröße von ca. 795 km². Davon sind durch 47,8 km² als SuV-Flächen aus-
gewiesen [StaLa-BBB, 2011]. Mit einer Gesamtbevölkerung von 29.666 EW (Stand 2010) 
[Oertel, 2011] und einer Einwohnerdichte von ca. 37 EW/km² ist der MB Bad Belzig dem 
ländlichen Raum zuzuordnen. Aufgrund der kleinräumigen Bevölkerungsprognose (siehe 
Kapitel 4.1.3 und Anlage 1) wird für die Region eine Schrumpfung um ca. -27 % bis zum Jahr 
2030 prognostiziert. Damit einhergehend reduziert sich das theoretische Küchenabfallpoten-
zial von 1.908 Mg/a auf 1.393 Mg/a (siehe Anlage 3). 
6.1.1 Verortung der Grünschnittpotenziale im MB Bad Belzig 
Das theoretische Grünschnittpotenzial für den MB Bad Belzig umfasst eine Menge von  
22.202 Mg/a, welche durch vegetationstechnische Pflegemaßnahmen an SuV-Flächen und 
Gewässern erzielt werden können. Gebäude- und Freiflächen liefern mit 52 % und ca. 
11.600 Mg/a den größten Anteil am Grünschnittpotenzial (siehe Abbildung 37). 
 
Abbildung 37: Grünschnittverteilung im MB Bad Belzig nach Flächennutzungsart 
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Bei Differenzierung in die 5 Teilbereiche des MB Bad Belzig verschieben sich die Anteile der 
Grünschnittbereitstellung. So können beispielsweise für Erholungsflächen und Verkehrsflä-
chen Spannbreiten von 6 bis 25 % respektive 6 bis 17 % festgehalten werden. Dies kann eine 
Verschiebung der Priorisierung der anzusprechenden Akteure zur Folge haben. Einen Über-
blick hierzu liefert Abbildung 38 und Anlage 6.  
 
Abbildung 38: Räumliche Verteilung der Grünschnittpotenziale im MB Bad Belzig: Bad Belzig (BB), Brück (B), Niemegk (N), 
Treuenbrietzen (T) und Wiesenburg/ Mark (W) 
Mit Hilfe dieser Untersuchungsergebnisse konnten im Fokusgebiet Handlungsschwerpunkte 
ausgemacht werden, welche an die im Rahmen der vegetationstechnischen Pflegemaßnah-
men zuständigen Akteure kommuniziert wurden. Ebenso wurden Kompostierungsanlagen 
kontaktiert, welche die derzeitig anfallenden und energetisch ungenutzten Grünschnitte der 
Pflegmaßnahmen zum Teil kostenpflichtig annehmen und stofflich verwerten. Dieser Wis-
senstransfer verfolgte zwei Ziele. Zum einen sollte eine Validierung der verwendeten 
Methode zur Potenzialbestimmung erfolgen. Zum anderen sollten Möglichkeiten zur energe-
tischen Nutzung der abfallstämmigen Biomasse eruiert werden. 
6.1.2 Grünschnittpotenziale zur energetischen Verwertung 
Vor dem Hintergrund der energetischen Verwertung müssen die Grünschnittabfälle zudem 
in holzige und halmgutartige Biomasse differenziert werden. Für die Flächennutzungsarten 
Verkehr und Gewässer erfolgte die separate Ausweisung bereits im Zuge der Potenzialbe-
stimmung (siehe Kapitel 4.1.1) Für die Grünschnittpotenziale der weiteren Flächennutzungs-
arten erfolgt eine Ausweisung zu ca. 25 % aus holzigem und zu 75 % aus halmgutartigem  
Material (Grasschnitt) [Fischer und Krieg, 2013]/[Otto, 2013]. Die Ergebnisse dieser Betrach-
tung sind in Abbildung 39 dargestellt. 
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Abbildung 39: Anteil holziger und halmgutartiger Grünschnittabfälle im MB Bad Belzig: Bad Belzig (BB), Brück (B), Niemegk 
(N), Treuenbrietzen (T) und Wiesenburg/ Mark (W) 
Für eine biochemische Verwertung wird im MB Bad Belzig ein theoretisches Potenzial an 
halmgutartigem Material von 17.053 Mg/a ausgewiesen. Dem gegenüber stehen 5.149 Mg/a 
holziges Material, welches einer thermochemischen Konversion zugeführt werden kann. Das 
theoretische Grünschnittpotenzial beschreibt jedoch lediglich das Maximum des, zur Ener-
giebereitstellung theoretisch zur Verfügung stehenden, Biomassepotenzials (siehe Kapitel 
2.2.1). Unter Berücksichtigung der technischen sowie strukturellen und ökologischen Restrik-
tionen umfasst das technisch-verfügbare Potenzial ein Drittel des theoretischen 
Grünschnittpotenzials [Fischer und Krieg, 2013]/[Otto, 2013]. Dieses kann für den MB Bad 
Belzig mit 7.403 Mg/a beziffert werden und setzt sich zusammen aus 5.685 Mg/a halmgutar-
tigem und 1.718 Mg/a holzigem Grünschnitt (siehe Abbildung 40). 
 
Abbildung 40: Technisch-verfügbares Grünschnittpotenzial im MB Bad Belzig: Bad Belzig (BB), Brück (B), Niemegk (N), Treu-
enbrietzen (T) und Wiesenburg/ Mark (W) 
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6.1.3 Jahreszeitlich bedingtes Aufkommen 
Ein weiteres wesentliches Kriterium für die nachfolgende Verwertung ist die Vegetationspe-
riode und somit der Anfallszeitraum der Biomassen durch vegetationstechnische 
Pflegemaßnahmen. Gemäß Bundesnaturschutzgesetz dürfen Bäume in Wäldern, Gartenbau-
betrieben, Grünanlagen, Friedhöfen sowie Haus- und Kleingärten ganzjährig geschnitten 
oder gefällt werden. Andere Gehölze sowie Straßenbäume (z.B. Alleen, Einzelbäume) hinge-
gen dürfen nur im Zeitraum vom 1. Oktober bis 28. Februar geschnitten oder gefällt werden 
[BNatSchG, 2010]. Diese Gehölze sind in den Flächennutzungsarten Gewässer und Straßen 
vorzufinden. Holzige Grünschnitte der Gebäude- und Freiflächen, Betriebsflächen, Erho-
lungsflächen und Friedhofsflächen können somit ganzjährig anfallen. Vor dem Hintergrund 
einer thermochemischen Konversion holziger Grünschnitte spielt der Anfallszeitraum jedoch 
eine untergeordnete Rolle. Vielmehr können, mit einer bedarfsgerechten Inanspruchnahme 
des Substrates bei Co-Feuerungssystemen, mit vorhandener Lagerkapazität die brennstoff-
technischen Eigenschaften verbessert werden. Im Zuge der Lagerung unter Ausschluss von 
Umwelteinflüssen (z.B. Niederschlag) kann die Eigenfeuchte reduziert und somit der Heiz-
wert stark angehoben werden.  
Feuchte Biomassen, wie z.B. halmgutartiger Grünschnitt, unterliegen bei Lagerung jedoch 
biochemischen Abbauprozessen. Diesen kann u.a. durch Silierung entgegen gewirkt werden, 
wodurch jedoch Energieverluste auftreten [Hünting, 2013]. Bei Vergärungsverfahren mit 
„just-in-time“ Dosierung sind die Anfallszeiträume essentiell.  
Nach [Nonn et al., 2006] und [Hope und Schulz, 1983] wurden die normierten Rasenauf-
wuchskurven mit einem Median versehen und für die Vegetationsperiode von März bis 
November aufgezeichnet (siehe Abbildung 41). 
 
Abbildung 41: Saisonales Rasenaufkommen, verändert nach [Nonn et al., 2006]/[Hope und Schulz, 1983] 
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Die normierten Rasenaufwuchskurven wurden anschließend mit dem technisch-verfügbaren 
Grasschnittpotenzial des MB Bad Belzig untersetzt, wodurch das saisonale Grasschnittauf-
kommen abgebildet werden kann (siehe Abbildung 42). 
 
Abbildung 42: Saisonales Grasschnittaufkommen im Mittelbereich Bad Belzig 
Ausgehend vom Median liegt die Vegetationsperiode in den Monaten März bis November. 
Das maximale Grasschnittaufkommen kann auf Grundlage dieser Erhebung in den Monaten 
Mai bis Juli mit ca. 1.100 Mg pro Monat erzielt werden. 
6.2 Erarbeitung von Leitlinien 
Das energetische Potenzial der technisch-verfügbaren, abfallstämmigen Biomasse aus urba-
nen Strukturen soll zukünftig genutzt werden, um konventionelle Energieträger substituieren 
zu können. Hieraus ergaben sich zwei Leitlinien (LL), durch welche dem Leitbild der ressour-
ceneffizienten und emissionsarmen Energiebereitstellung Folge geleistet werden kann (siehe 
Abbildung 43). Zum einen sollten Nahrungsmittelkonkurrenzen durch zunehmenden Ener-
giepflanzenanbau in der Region vermieden werden. Zum anderen sollten bisher ungenutzte 
biogene Reststoffe effizient genutzt werden. Eine Quantifizierung fand an dieser Stelle noch 
nicht statt. Diese wurde im Zuge der Dissonanzanalyse iterativ angepasst.  
Die Leitlinien wurden mit Strategischen Zielen (SZ) untersetzt. Nahrungsmittelkonkurrenzen 
können durch die Substitution von konventionellen erneuerbaren Energieträgern reduziert 
und vermieden werden. Hierfür stehen kommunale Biomassen durch vegetationstechnische 
Pflegemaßnahmen, sowie landwirtschaftliche Biomassen zur Verfügung. In Folge der sub-
stratspezifischen Charakteristik ergaben sich unterschiedliche Handlungsoptionen (HO) in 
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Bezug auf die energetische Verwertung, differenziert in biochemische und thermochemische 
Konversion. 
Vor dem Hintergrund der energetischen Verwertung muss eine Steigerung der Erfassungs-
mengen erfolgen. In den HO wurde differenziert nach der Grünschnitttypisierung, in welchen 
das Steigerungspotenzial im Wirkungsbereich der Akteure untersucht werden sollte. Gleich-
ermaßen wurden ein Bringsystem (Sammelnetzwerk), betrieben durch den MB Bad Belzig, 
sowie eine Stoffstromtrennung für halmgutartige und holzige Grünschnitte als HO in Be-
tracht gezogen. Im Falle nicht existenter Verwertungsoptionen in der Region MB Bad Belzig, 
sollte zudem die Aufbereitung und der Export der abfallstämmigen Biomassen in anliegende 
Regionen untersucht werden. Unter Partizipation der Akteure wurden anschließend die vor-
geschlagenen Handlungsoptionen diskutiert und ausformuliert. 
 
Abbildung 43: Leitlinien, Strategische Ziele und Handlungsoptionen zur ressourceneffizienten Energiebereitstellung im MB 
Bad Belzig 
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6.3 Akteursanalyse und –ansprache 
In einer Akteursanalyse wurden, bezogen auf den MB Bad Belzig, den typisierten Grün-
schnittpotenzialen mögliche Akteure zugeordnet. Diese sind z.T. der Tabelle 15 zu 
entnehmen. Eine vollständige Übersicht hierzu ist in Anlage 7 vorzufinden. 
Tabelle 15: Zuständige Akteure im MB Bad Belzig 
Typisierung Zuständige Akteure im MB Bad Belzig 
Grünschnitt – Privat Abfallwirtschaft Potsdam-Mittelmark GmbH 
Grünschnitt - Öffentlich Bauhöfe von Bad Belzig, Brück, Niemegk, Treuenbrietzen, Wie-
senburg 
Grünschnitt – Straße Autobahnmeisterei Niemegk (Autobahnen) 
Straßenmeisterei Bad Belzig (Bundes-/ Landstraßen) 
Kreisstraßenbetrieb Potsdam – Mittelmark (Kreisstraßen) 
Grünschnitt - Gewässer Wasser- und Bodenverband Plane-Buckau 
Wasser- und Bodenverband Nuthe-Nieplitz 
 
6.3.1 Durchführung einer Interviewkampagne 
Die zuständigen Akteure sollten nachfolgend mittels einer Interviewkampagne an die The-
matik herangeführt werden. Ziel war es, sämtliche Facetten ihres Wirkungsspektrums 
anzusprechen, sowie Dissonanzen zwischen dem täglichen Aufgabenfeld  und dem gesetzten 
Leitbild der ressourceneffizienten und emissionsarmen Energiebereitstellung  zu eruieren. 
Die Interviews wurden in mehrere Themenkomplexe unterteilt [Zentner, 2014]: 
1. Allgemeine Fragen 
Dieser Themenkomplex galt der Beschreibung des Wirkungsbereiches. Zusätzlich wurden die 
Rolle des Verbandes bei der Durchführung/ dem Monitoring von Pflegemaßnahmen sowie 
die grundsätzlichen Ziele erfragt. 
2. Fragen zu aktuellen Verfahren bei der Gewässerpflege 
In diesem Themenkomplex wurden die Größen der zu pflegenden Flächen sowie Ausschluss-
flächen eruiert, um möglichst Deckungsgleichheit mit den innerhalb der  Potenzialanalysen 
verwendeten, statistisch erfassten, Flächen zu erhalten bzw. Abweichungen aufdecken zu 
können. Zuzüglich wurden Pflegeintensitäten und -intervalle  sowie die Vergabe von Arbei-
ten an Dritte erfragt, um qualitative und quantitative Aussagen über die Stoffströme zu 
erlangen. Gleichermaßen galt es, sowohl Wissen über die zur Verfügung stehende Technik 
als auch über den Einsatz von Personal zu erlangen, um dies in die Formulierung der Hand-
lungsoptionen mit einfließen zu lassen. 
3. Fragen zur aktuellen Nutzung anfallender Biomassen 
Dieser Abschnitt widmete sich sowohl den tatsächlich anfallenden Biomassefraktionen und 
deren Mengen als auch in welcher Form das Material vor Ort anfällt. Zusätzlich wurden Er-
fassung, der Verbleib vor Ort und Nutzung/Verwertung thematisiert und der damit einher-
gehende Kostenaufwand ermittelt. 
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4. Fragen zur (energetischen) Verwertung und zur persönlichem Einstellung 
Es sollte in Diskussion mit dem Interviewpartner ermittelt werden, in wie weit derzeit eine 
energetische Verwertung des anfallenden Materials erfolgt und ob dies aus Sicht des Akteurs 
ein sinnvolles Unterfangen ist. Gleichzeitig sollte der Zustand der aktuellen Pflegemaßnah-
men in Zusammenhang mit zukünftigen Veränderungen qualitativ beschrieben werden, um 
Chancen und Risiken für diese Fraktionen innerhalb des Bioenergiesektors beschreiben zu 
können. 
Durch eine telefonische Akquise wurde die Teilnahmebereitschaft der zuständigen Akteure 
an der Interviewkampagne erfragt. Diese wurde lediglich durch den Wasser- und Bodenver-
band Plane-Buckau und die Bauhöfe von Wiesenburg und Bad Belzig signalisiert. Zusätzliche 
Ergebnisse lieferten in diesem Zusammenhang kurze Telefonate mit den weiteren Akteuren, 
welche nachfolgend zusammengefasst auf die Grünschnitt-Typisierung nach Tabelle 15 dar-
gestellt werden. 
6.3.2 Auswertung der Interviewkampagne 
6.3.2.1 Grünschnitt – Privat 
Die größten Grünschnittpotenziale, mit anteilig ca. 50 % der Siedlungs- und Verkehrsfläche, 
weisen die Gebäude- und Freiflächen auf. Als zentraler Akteur innerhalb dieser Flächennut-
zungskategorie fungiert die Abfallwirtschaft Potsdam-Mittelmark GmbH (APM), als 
Eigengesellschaft des Landkreises Potsdam-Mittelmark und somit zuständig als örE. Das Wir-
ken der APM ist orientiert am abfallwirtschaftlichen Status Quo. Das heißt, Technik und 
Logistik sind auf die derzeit anfallenden Abfallmengenströme sowie Sammlungsschwerpunk-
te orientiert. Die Bioabfalltonne, als Instrument für die Sammlung von Küchenabfällen und 
Grünschnittabfällen, wird ohne Anschlusszwang angeboten. Das Gebührensystem, als eine 
wesentliche Stellschraube zur Erhöhung der Bio- und Grünabfallmengenerfassung, soll zu-
künftig nicht verändert werden. Die Kosten für eine flächendeckende, separate Erfassung 
dieser Abfallfraktionen in Form einer Biotonne beziehungsweise mittels Grünabfallsack wer-
den hierbei als Hemmnis angesehen. Gleichzeitig erfolgt die Förderung der 
Eigenkompostierung, wodurch diese Mengen nicht durch die APM entsorgt werden müssen. 
Somit verschärft sich die Diskrepanz zwischen den Mengenpotenzialen, welche der APM zur 
Verfügung stehen würden und den Mengen, die tatsächlich erfasst werden. In den durchge-
führten Gesprächen wird darauf verwiesen, dass die derzeitig erfassten Mengen an Bioabfall 
und Grünschnitt im Mittelbereich Bad Belzig nicht für eine energetische Verwertung ausrei-
chen würden. Diese Grundhaltung orientiert sich jedoch nicht an zukünftig erzielbaren 
Mengenströmen durch die APM, sondern lediglich am Status Quo. Dadurch entzieht sich die 
APM gleichzeitig dem synergetischen Zusammenwirken mit weiteren Akteuren im Fokus-
raum.  
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6.3.2.2 Grünschnitt – Öffentlich 
Das Grünschnittpotenzial aus dem öffentlichen Bereich entstammt der Pflege kommunaler 
Grünflächen, Parks, Schul- und Sportplätzen sowie innerörtlichen Straßenpflegemaßnahmen. 
Die vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen werden durch die kommunalen Bauhöfe und 
gegebenenfalls Drittbeauftragte durchgeführt. In Abhängigkeit von den Personalkapazitäten 
wird die Pflege, überwiegend Rasenschnitt, innerhalb des gesamten Wirkungsbereiches drei- 
bis viermal jährlich durchgeführt (aller zwei Monate im Zeitraum von April – Oktober). Sport- 
und Spielplätze erfahren eine intensivere Bewirtschaftung. In den Wintermonaten, von Ok-
tober bis April, erfolgt einmal jährlich ein Gehölzschnitt. Die, im Zuge der Pflegemaßnahmen 
anfallenden, Grünschnittmengen werden überwiegend erfasst und, soweit möglich, in die 
Fraktionen krautig/halmgutartig und holzig getrennt. Die prognostizierten und für die Poten-
zialanalyse verwendeten Aufwuchsfaktoren konnten näherungsweise bestätigt werden. Die 
Lagerung erfolgt auf zentralen Plätzen in Containern und wird in Abhängigkeit von den abge-
schlossenen Verträgen durch die REBO Umwelttechnik GmbH abgeholt beziehungsweise zu 
deren Kompostierungsanlagen geliefert. Die Lagerung in den Containern erfolgt hierbei über 
einen Zeitraum von ein bis zwei Wochen. Positiver Effekt hierbei ist das natürliche Abbau- 
und Setzungsverhalten, wobei das Volumen im angesprochenen Zeitraum um ca. 50 % ab-
nimmt [GPS, 2013]. Da sich die Kosten auf das Containervolumen beziehen (ca. 60 € pro 
15 m³ Container), kann durch die Kommune bei höherer Volumenausnutzung eine Kostenre-
duktion erzielt werden. Die Teilflächen im Wirkungsraum, welche durch Drittbeauftragte 
bewirtschaftet werden, entziehen sich der statistischen Erfassung der Grünschnittmengen. 
Ebenso wird Gehölz oder Laub zum Teil an in der Region angesiedelte Vereine abgegeben.  
Hieraus ergibt sich für die Kommune ein positiver Kosteneffekt, da für die Entsorgung und 
Verwertung der Grünschnittmengen in Kompostierungsanlagen nicht aufgekommen werden 
muss. Vor dem Hintergrund einer auf Ressourceneffizienz ausgerichteten Kommune, und 
einer somit einhergehenden verbesserten personellen Ausstattung, wären die Bauhöfe in 
der Lage größere Grünschnittmengen zu erzielen. Derzeit brachliegende Flächen könnten in 
Zusammenwirken mit der APM als dezentrale Sammelplätze für Grünschnitt aus dem priva-
ten und öffentlichen Bereich eingerichtet werden. Dies würde in diesem Zusammenhang 
auch den Transport und die Logistik für die APM vereinfachen.   
6.3.2.3 Grünschnitt - Straße 
Die vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen entlang des Straßennetzes (siehe Anlage 10) 
obliegen den zuständigen Meistereien. In Abhängigkeit der Klassifizierung der Straßen sind 
innerhalb des Mittelbereiches Bad Belzig Autobahnmeistereien, Straßenmeistereien, Kreis-
straßenbetriebe und Kommunen an sich mit der Pflege beauftragt. Das anfallende Material 
wird, nach derzeitigem Kenntnisstand, nur marginal erfasst und an Kompostierungsanlagen 
weitergereicht. Das Gros verbleibt vor Ort und wird überwiegend als Mulch verwendet. Wie 
auch bei der Gewässerpflege ist der monetäre Aspekt hierbei die Triebfeder. Da Aufgabe der 
Meistereien und Betriebe die Verkehrssicherungspflicht ist, wird aus deren Sicht kein Inte-
resse an einer Intensivierung der Bewirtschaftung gesehen. Als kritisch wird ebenso die 
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linienförmige Ausprägung des Wirkungsbereiches erachtet, welcher mit erhöhten Aufwen-
dungen bei Erfassung und Transport einhergeht.  
6.3.2.4 Grünschnitt – Gewässer 
Die vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen entlang von Stand- und Fließgewässern er-
folgt im Mittelbereich Bad Belzig durch die Wasser- und Bodenverbände (WBV) Plane-
Buckau und Nuthe-Nieplitz. Aufgabe der Verbände ist die Erhaltung des Kanalisationsnetzes 
zur Entwässerung des Gebietes sowie die Erfüllung naturschutzrechtlicher Vorgaben durch 
die untere Naturschutzbehörde. Die Pflege des gesamten Gewässernetzes wird in beiden 
Verbänden einmal jährlich durchgeführt. Eine intensivere Pflege ist durch naturschutzrechtli-
che Vorgaben sowie vorgegebenen Jahresetat nicht durchführbar. Die Pflegebreiten werden 
durch die Solbreiten und die Vegetation am Rand der Fließgewässer bestimmt (siehe Anlage 
10). Derzeit sind im Verbandsgebiet der WBV Plane-Buckau 5 bis 10 % der Fläche ist nicht 
bewirtschaftbar (z.B. in Ziesar und Görzke). Die Tendenz ist aufgrund wachsender Wald- und 
Wegeflächen steigend. Mittels Mähkorb, Schlegelmäher, Krautboot beziehungsweise Scheit-
bagger wird die Gewässersole und je eine Böschungsseite bis zur Geländeoberkante 
gepflegt. Aus Gründen des Naturschutzes bleibt die gegenüberliegende Böschungsseite  un-
berührt. Das geschnittene Material wird zum Teil gehäckselt und verbleibt anschließend an 
Ort und Stelle oder wird in den Boden eingearbeitet. Kleinstmengen an holzigem Material 
werden überwiegend für den privaten Gebrauch erfasst, jedoch statistisch nicht festgehal-
ten. Aufgrund der linienförmigen Bewirtschaftung und zum Teil sehr schwer zugänglichem 
Terrain steht der Verband einer Erfassung und anschließenden Verwertung skeptisch gegen-
über. Die Ausweitung der Bewirtschaftung ist außerdem aus monetären Gründen und 
Gründen des Naturschutzes aus Sicht des Verbandes nicht realisierbar. 
6.3.2.5 Erfasste Grünschnittmengen im MB Bad Belzig 
Auf Grundlage der durchgeführten Interviewkampagne sowie Befragungen einzelner Akteu-
re konnten die erfassten Grünschnittmengen den technisch-verfügbaren Potenzialen 
gegenübergestellt werden. Mit Ausnahme des Grünschnittpotenzials aus vegetationstechni-
schen Pflegemaßnahmen öffentlicher Flächen (Erfassungsquote: 68,6 % Holz und 27,7 % 
Grasschnitt) erfolgt keine Erfassung bzw. ist diese nicht dokumentiert (siehe Tabelle 16). In 
Abhängigkeit der jeweiligen Zuständigkeit werden durch die Akteure Begründungen ange-
führt, welche in dem folgenden Kapitel 6.4 unter dem Begriff der Dissonanzen 
zusammengeführt werden. 
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Tabelle 16: Technische Grünschnittpotenziale vs. Status Quo der Erfassung im MB Bad Belzig - 2012 




Grünschnitt - Privat 
Potenzial 995 Mg Gras 
332 Mg Holz 
498 Mg Gras 
166 Mg Holz 
277 Mg Gras 
92 Mg Holz 
566 Mg Gras 
189 Mg Holz 
660 Mg Gras 
220 Mg Holz 
Status Quo n.b.  n.b. n.b. n.b. n.b. 
Grünschnitt – Öffentlich 
Potenzial 535 Mg Gras 
178 Mg Holz 
57 Mg Gras 
19 Mg Holz 
74 Mg Gras 
25 Mg Holz 
158 Mg Gras 
53 Mg Holz 
302 Mg Gras 
101 Mg Holz 
Status Quo 210 Mg Gras 





30 Mg Gras 
84 Mg Holz 
42 Mg Gras 
84 Mg Holz 
Grünschnitt – Gewässer 
Potenzial 258 Mg Gras 
53 Mg Holz 
233 Mg Gras 
48 Mg Holz 
46 Mg Gras 
9 Mg Holz 
281 Mg Gras 
58 Mg Holz 
58 Mg Gras 
12 Mg Holz 
Status Quo - - - - - 
Grünschnitt - Straßen 
Potenzial 199 Mg Gras 
48 Mg Holz 
56 Mg Gras 
13 Mg Holz 
87 Mg Gras 
19 Mg Holz 
163 Mg Gras 
39 Mg Holz 
182 Mg Gras 
44 Mg Holz 
Status Quo Autobahnmeisterei: 80 Mg Gras entlang von 62 km Autobahn (A9 und A10) 
 
6.4 Dissonanzen 
Die Dissonanzen, welche im Zuge der Akteursansprache herausgearbeitet werden konnten, 
gliedern sich in Ziel-, Sach- und strategische Dissonanzen. Sie sind ein Abbild der direkten 
Partizipation der Praxispartner, wodurch Wünsche und Bedenken der Akteure in Umset-
zungsstrategien inkludiert werden können.  
6.4.1 Zieldissonanzen 
Bei Zieldissonanzen sind die Formulierung des Leitbildes und die Zielvorstellungen inkonsis-
tent/widersprüchlich. 
Zieldissonanz bei der Verwertung von abfallstämmiger Biomasse: 
Stoffliche vs. Energetische Verwertung 
Das Leitbild der Untersuchungen ist ausgerichtet auf eine energetische Verwertung der Kü-
chenabfall- und Grünschnittpotenziale. Der stoffliche Nutzen in Form von Düngemitteln oder 
Einarbeitung von geschreddertem Grünschnitt, als Humusverbesserer, in den Boden geht 
somit verloren. Dem Leitbild gegenüber, stehen die Abfallwirtschaftskonzepte und Planspie-
le des öffentlich-rechtlichen Entsorgers, welche auf eine stoffliche Nutzung (Kompostierung, 
                                                      
23 Bei einem Grasschnitt/ Holzschnitt-Verhältnis von 3:1 ergeben sich eine Grasschnittmenge von 6 Mg und 
eine Holzmenge von 2 Mg für das Jahr 2012. 
24 Bei einem Grasschnitt/ Holzschnitt-Verhältnis von 3:1 ergeben sich eine Grasschnittmenge von 23,6 Mg und 
eine Holzmenge von 7,9 Mg für das Jahr 2012. 
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Eigenkompostierung) ausgerichtet. Insbesondere die Eigenkompostierung in ländlichen Ge-
bieten stellt für die Entsorger den idealen Status dar. 
Zieldissonanz bei der Erfassungssteigerung von abfallstämmiger Biomasse 
Nutzung von Abfallressourcen vs. Transportaufwendungen  
In Abhängigkeit von der energetischen Nutzung (biochemische oder thermochemische Kon-
version) werden Mindestinputmengen durch die Anlagenbetreiber vorausgesetzt. Das 
Küchenabfallpotenzial sowie die Grünschnittpotenziale vegetationstechnischer Pflegemaß-
nahmen im Raum der SuV- und Gewässerflächen liegen jedoch räumlich disparat verteilt vor. 
Insbesondere die linienförmige Ausprägung der Verkehrs- und Gewässerflächen führen zu 
geringen flächenspezifischen Biomassepotenzialen (in Mg/km²). Ebenso stehen derzeit ent-
sprechende Logistiksysteme zur Erfassung der abfallstämmigen Biomasse noch nicht zur 
Verfügung. Da maximale Mengen des zur Verfügung stehenden Abfallpotenzials in die Anla-
genplanung mit einbezogen werden, müssen die Bemühungen der zuständigen Akteure 
erheblich gesteigert werden, um einen effizienten und wirtschaftlichen Anlagenbetrieb zu 
gewährleisten. Hierbei ist insbesondere mit erhöhten Transportaufwendungen zu rechnen, 
welche wiederum dem Leitbild der emissionsarmen Energiebereitstellung widersprechen. 
Zieldissonanz bei der Erfassungssteigerung von abfallstämmiger Biomasse 
Maximale Pflege vs. Naturschutzrechtliche Vorgaben 
Die energetische Verwertung abfallstämmiger Biomasse ist abhängig von der Erfassung ma-
ximaler Anteile des technisch-verfügbaren Grünschnittpotenzials. Diese Vorgaben 
widersprechen den naturschutzrechlichen Vorgaben für Gewässer- und Bodenverbände. 
Deren Pflicht ist die Aufrechterhaltung der Biodiversität und Sicherstellung der Melioration 
der Fließgewässer. Aufgrund dessen wird ausschließlich zugängliches Gewässer halbseitig 
gepflegt. 
6.4.2 Sachdissonanzen 
Bei Sachdissonanzen stehen die Inhalte des Forschungsgegenstandes der Wissenschaft dem 
Aufgabenfeld der Praxis widersprüchlich gegenüber. 
Sachdissonanz bei der Erfassungssteigerung von abfallstämmiger Biomasse 
Maximale Pflege vs. Personelle Kapazität 
Das Aufkommen an Grünschnitt kann durch die Intensivierung der vegetationstechnischen 
Pflegemaßnahmen gesteigert werden. Bezogen auf den Grünschnitt öffentlicher Flächen 
hätte dies kürzere Pflegeintervalle und eine zeitnahe Abfuhr der Grünschnitte vom Anfallsort 
zur Verwertungsanlage zur Folge. Aufgrund der personellen Kapazität sind durch die Bauhöfe 
bzw. Ämter jedoch nur zwei bis dreimal jährliche vegetationstechnische Pflegemaßnahmen 
realisierbar. 
Sachdissonanz bei der maximalen Pflege der Flächen im Zuständigkeitsbereich 
Pflegeintensität vs. Einschränkung im Gelände 
Autobahn- und Straßenmeistereien sind im Zuge vegetationstechnischer Pflegemaßnahmen 
dazu verpflichtet, vorgegebene Pflegebreiten entlang der Verkehrstrecken zu bewirtschaf-
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ten. Aufgrund von unzugänglichem Gelände entlang von z.B. Brücken, Bachläufen oder 
Großbaustellen kann dieser Pflege nicht in vorgeschriebener Intensität nachgegangen wer-
den, wodurch das technisch-verfügbare Potenzial der Grünschnitte reduziert wird. 
 
Sachdissonanz bei der Erfassung abfallstämmiger Biomasse durch den örE 
Erfassung vs. Eigenkompostierung 
Der örE bietet im Untersuchungsgebiet die Biotonne ohne Anschlusszwang an. Forciert wird 
in ländlichen Gebieten jedoch die Eigenkompostierung. Hieraus ergeben sich Reduzierungen 
beim Aufwand für die Logistik sowie für die Kapazitätserweiterung bzw. Neuinbetriebnahme 
von Abfallbehandlungsanlagen. Die Erfassung abfallstämmiger Biomasse kann infolge dessen 
nicht erweitert werden.  
6.4.3 Strategische Dissonanzen 
Bei strategischen Dissonanzen stehen die Absichten im Widerspruch zum kollektiven Han-
deln und sind begründet durch Netzwerkspannungen und organisatorische Spannungen. 
Strategische Dissonanz in Bezug auf die gesellschaftliche Akzeptanz:  
Bedarf an organischen Abfällen vs. Anschlussgrade (Akzeptanz) 
Aus einem bestehenden System heraus muss die Bevölkerung zu einer getrennten Samm-
lung bewogen werden. Andere Vorhaben in der Bundesrepublik scheiterten aufgrund 
historisch gewachsenen Bedingungen („Wir hatten sowas doch noch nie.“) sowie hygieni-
schen Bedenken. Investitionen welche getätigt werden müssen (z.B. Anschlussgrader-
höhung) um die Bedarfe zu sichern, können nicht pauschal als gedeckt angesehen werden. 
Ändert sich der Bürger nicht durch intensive Aufklärung, Öffentlichkeitsarbeit oder Anreizin-
strumente (Gebührennachlass, vergünstigte Strompreise durch Nutzung heimischer 
Ressourcen), so werden keine erheblichen Mengensteigerungen erwartet.  
Strategische Dissonanz in Bezug auf die Erfassung abfallstämmiger Biomasse:  
Sammlung von Holzschnitt vs. Eigentumsrechte 
Die Pflege von Straßen inkludiert den Gehölzschnitt von Straßenbäumen und Alleen entlang 
der Verkehrsstrecken und dient der Aufrechterhaltung der Verkehrswegefunktion. Die zu 
pflegenden Streckeneinheiten sind jedoch nicht immer im Besitz der Kommunen und Ge-
meinden, weshalb ein Abtransport der Gehölzschnitte zur Verletzung von Eigentumsrechten 
führen kann und in der Vergangenheit im MB Bad Belzig schon strafrechtlich verfolgt wurde. 
 
Strategische Dissonanz bei der Harmonisierung der Pflegemaßnahmen 
Synergien erschließen vs. Bewährtes beibehalten 
Im Zuge einer energetischen Nutzung im Fokusgebiet MB Bad Belzig sind Synergien zwischen 
den einzelnen Akteuren zu erschließen, um größtmögliche Grünschnittmengen einem ein-
heitlichen Verwertungsverfahren zukommen zu lassen. Gleichwohl ist eine Harmonisierung 
der vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen durchzuführen, um dem Anlagenbedarf ge-
recht zu werden. Eigene Zielvorstellungen der Akteure sowie persönliche Befindlichkeiten 
stehen diesem Vorgehen jedoch oft gegenüber.  
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6.5 Handlungsoptionen  
6.5.1 Eingrenzung der Tätigkeitsfelder 
Durch die Dissonanzanalyse konnten die Tätigkeitsfelder und Räume für die Handlungsopti-
onen eingegrenzt werden. Durch die linienförmige Ausprägung der Flächennutzungsarten 
Straße und Gewässer und damit einhergehenden Transportaufwendungen sowie dem vor-
läufig geäußerten Unwillen zur Partizipation entfallen deren Grünschnittpotenziale für die 
Zielkonkretisierung. Zudem wurde durch die APM formuliert, dass eine erweiterte Erfassung 
der Küchenabfälle durch Anschlusszwang an die Biotonne nicht erfolgt. Vielmehr wird die 
Eigenkompostierung gefördert und als Instrument für eine stoffliche Verwertung favorisiert. 
Im Zuge der weiteren Betrachtung setzten sich die verbleibenden, abfallstämmigen Biomas-
sen aus der vegetationstechnischen Pflege von öffentlichen Flächen sowie dem 
Grünflächenanteil der Wohn- und Gebäudeflächen zusammen. Durch die Einschränkung der 
Tätigkeitsfelder wurde das technisch-verfügbare Grünschnittpotenzial im MB Bad Belzig von 
5.685 Mg/a Grasschnitt und 1.718 Mg/a Gehölz auf 4.122 Mg/a Grasschnitt und 1.375 Mg/a 
Gehölz reduziert. Von diesem erfolgte im Jahr 2012 eine Erfassung von 312 Mg Grasschnitt 
und 258 Mg Gehölz. 
6.5.2 Installation eines Erfassungssystems 
Die Erfassung des Grünschnitts erfolgt im Bereich der öffentlichen Grünflächenpflege durch 
die Bauhöfe im MB Bad Belzig an fünf zentralen Plätzen in Containern. Zur Erfassung der 
Grünschnittpotenziale von Wohn- und Gebäudeflächen wurde dies, aufgrund des fehlenden 
Service am Bürger, als nicht ausreichend bewertet. Erfolgversprechend scheint die Bereit-
stellung einer großen Anzahl an Sammelplätzen, um den Transportaufwand für den Bürger 
zu reduzieren und somit die Erfassungsmengen zu steigern. 
Analog zu diesem Betrachtungsansatz wurde ein dezentrales Sammelsystem nach dem Vor-
bild der Rhein-Hunsrück-Entsorgung (RHE) vorgeschlagen. Auf einer Kreisfläche von ca. 
990 km² stehen hier den Bürgern etwa 120 offene und teilweise geschlossene Sammelplätze 
zur Annahme von Grünschnitt zur Verfügung (siehe Abbildung 44). Die offenen Sammelplät-
ze sind unbewacht und durch den Bürger jederzeit zugänglich. Die Öffnungszeiten der 
geschlossenen Sammelplätze sind an den Bedarf angepasst, wodurch ein hoher Service am 
Bürger bei gleichzeitig sparsamem Umgang mit Personalkapazitäten erzielt wird. Die Kom-
munikation erfolgt öffentlichkeitswirksam über die Hompage des örE, das Gemeindeblatt 
und im Abfallkalender [RHE, 2012].  
Durch diese Maßnahmen werden durch die RHE jährlich ca. 130.000 m³ überwiegend holzar-
tiger Biomassen erfasst, welche zu Mulchmaterial, Brennstoff und Kompost verarbeitet 
werden [ebd.]. Mit einer Schüttdichte von 0,15 – 0,3 Mg/m³ [Doedens, 2005] entspricht dies 
einem Aufkommen von ca. 193 - 386 kg/(EW*a) respektive 19,7 - 39,4 Mg/km². 
Ergebnisse der Feinanalyse  Seite | 84
   
 
Abbildung 44: Grünschnittsammelplätze im Rhein-Hunsrück-Kreis, [RHE, 2012] 
Dieses Modell könnte im Mittelbereich Bad Belzig auf brachliegenden Flächen der Gemein-
den sowie derzeit zur illegalen Ablagerung von Grünschnittabfällen angewendet werden 
[Okowiak, 2013]/[Eilert, 2013]. Die logistischen Aufwendungen für die APM, welche im MB 
Bad Belzig die Abholung von Grünschnittabfällen mit Banderole anbietet, können somit re-
duziert werden.  
6.5.3 Stoffstromtrennung 
Die Abbaubarkeit der abfallstämmigen Biomasse ist gekennzeichnet durch ihre substratspe-
zifische Zusammensetzung (siehe Abbildung 45). Hieraus ergeben sich unterschiedliche 
Verwertungsansätze, welche durch eine Stoffstromtrennung in holzige und halmgutartige 
Grünschnittabfälle realisiert werden können. 
 







Proteine Pektine Stärke Zucker
Abbaubarkeit
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Diesen Ansatz verfolgen die Bauhöfe von Wiesenburg, Bad Belzig und Treuenbrietzen be-
reits. In separaten Containern wird der Grünschnitt nach holziger und halmgutartiger 
Fraktion getrennt erfasst und der Rebo Umwelttechnik GmbH angedient. Dieses Konzept ist 
ebenso bei der Erweiterung des Sammelplatzsystems umzusetzen. 
6.5.4 Verwertungssysteme 
Die Verwertungsoptionen im MB Bad Belzig orientieren sich an der energetischen Verwer-
tung. Durch die Partizipation der Akteure wurde der Fokus auf die Vergärung der 
halmgutartigen Fraktion gelegt. Bei der dafür notwendigen Separation in halmgutartige und 
holzige Grünschnitte ergeben sich zusätzliche Handlungsoptionen für eine thermochemische 
Konversion. 
Verwertungsoption I 
Die bei vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen auf Siedlungs- und Verkehrsflächen anfal-
lenden holzartigen Grünschnittabfälle werden durch die zuständigen Akteure separat erfasst 
und der energetischen Verwertung in Form von thermischen Konversionsverfahren (z.B. 
Verbrennung) zur Verfügung gestellt. Die Nutzung dieses Materials stellt die Betreiber des 
örtlichen Sägewerkes vor keine größeren Probleme und ließe sich mit entsprechender Auf-
bereitung (Zerkleinerung und Lagerung zur Wassergehaltsreduktion) ohne weiteres in die 
hauseigene Restholzheizung integrieren [Zentner und Riechel, 2014].  
Des Weiteren könnten die erfassten holzigen Grünschnitte, durch Aufbereitung zu Holzhack-
schnitzeln oder Holzpellets, in Kleinfeuerungsanlagen dezentral zur Wärmeversorgung 
öffentlicher Einrichtungen verwendet werden. Durch das Energiekonzept der Stadt Bad Bel-
zig wird in diesem Zuge das Jugendfreizeitzentrum POGO der Stadt Bad Belzig angeführt. 
Dessen Wärmeversorgung erfolgt über einen 20 Jahre alten Niedertemperatur-Ölkessel  mit 
ca. 3.500 l/a Heizöl und ist sanierungsbedürftig [Bad Belzig, 2013]. 
Verwertungsoption II 
Die energetische Verwertung des halmgutartigen Grünschnitts könnte durch die Errichtung 
einer Biogasanlage im Fokusraum realisiert werden. Aufgrund einer maximal zu erwarten-
den, verfügbaren Grünschnittmenge von 4.122 Mg/a müssten hierfür unterstützend weitere 
Biomassen als Co-Substrat verwendet werden, um auf etwaige witterungsbedingte Versor-
gungsengpässe bei der Materialbereitstellung (z.B. lang anhaltende Trockenheit) reagieren 
zu können. Hierbei kommt insbesondere Landschaftspflegematerial der Landschaftspflege-
verbände in Betracht. Aufwuchs aus Überschussgrünland kommt für eine Verwendung nicht 
infrage, da der MB Bad Belzig für diese Biomassen defizitäre Strukturen aufweist und Gras 
zur Tierernährung importiert werden muss (siehe Abbildung 46) [Eberhardt et al., 2013]25.  
  
                                                      
25 Die in Abbildung 45 mit einem negativen Vorzeichen versehenen Überschussgrünlandflächen sind auf den 
Import von Futtermittel für die Viehwirtschaft angewiesen. Diese Defizite können durch überschüssiges Grün-
land der Ämter Treuenbrietzen und Brück nicht ausgeglichen werden, weshalb ca. 8.900 Mg FM/a an Gras in 
den Mittelbereich Bad Belzig importiert werden muss. 
Ergebnisse der Feinanalyse  Seite | 86
   
 
Abbildung 46: Freie Biomassepotenziale im MB Bad Belzig in Mg FM/a, [Eberhardt et al., 2013] 
Zur Umsetzung können die Praxisbeispiele der Vergärungsanlage Oberallgäu-Süd in Burgberg 
(100 % Grünschnitt) oder die Grüngutvergärungsanlage (GVA) in Regen (ca. 78 % Grün-
schnitt) angeführt werden. Aufgrund der erhöhten Lignin- und Hemicelluloseanteile werden 
beide Anlagen als Trockenvergärungsanlagen (Pfropfenstromprinzip) im thermophilen Tem-
peraturbereich gefahren [Kern und Raussen, 2014]. Mit einem Jahresdurchsatz von 
12.500 Mg (Burgberg) bzw. 14.000 Mg (Regen) an Grünschnitt, werden in diesen Anlagen 
1.500 MWhel bis 4.000 MWhel erzeugt. Zur Verdeutlichung der prinzipiellen Arbeitsschritte 
kann der Anlage 8 das Verfahrensschema der GVA Regen entnommen werden. 
Ebenso kann eine Biogasanlage in einer vorhandenen Kompostierungsanlage als Vorschalt-
stufe implementiert werden. Die Rebo Umwelttechnik GmbH betreibt im MB Bad Belzig in 
Planetal und Mühlenfließ zwei Kompostierungsanlagen und verwertet derzeit 16.000 Mg/a 
an Klärschlämmen sowie Holz, Grün- und Strauchschnitten zu hochwertigem Kompost [Rebo, 
2009]. Im Sinne einer Kaskadennutzung könnten die Grünschnittabfälle an diesen Anlagen-
standorten energetisch und stofflich genutzt werden [Dornack, 2010]. Überschüssiges Holz, 
welches im Kompostierungsprozess nicht als Strukturmaterial oder Kohlenstoffspeicherquel-
le benötigt wird, könnte über die Abwärme eines installierten Blockheizkraftwerkes (BHKW) 
getrocknet und zu Brennstoff konfektioniert werden [Dornack und Daniel-Gromke, 2012]. 
Voraussetzung für die Wirtschaftlichkeit einer Biogasanlage mit BHKW ist die Abnahme der 
thermischen Energie. Dies kann über den Anschluss an ein Fernwärmenetz oder die Wärme-
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abnahme vor Ort erfolgen. Die genaue Prüfung für den Anlagenstandort ist mit einem Wär-
menetztool zu bestimmen. Hierbei können noch nicht erschlossenen Wärmesenken eruiert 
werden. 
Verwertungsoption III 
Die anfallenden halmgutartigen Grünschnittabfälle könnten in Form einer Co-Vergärung in 
einer bestehenden Biogasanlage im Fokusraum umgesetzt werden. Hierfür kommen nach 
einer ersten Analyse die Biogasanlagen in Schwanebeck und Reppinichen in Frage. Der Grün-
schnitt könnte einen Teil der bislang eingesetzten nachwachsenden Rohstoffe substituieren. 
In Bezug auf das eingesetzte Substrat ist zu prüfen, ob der Biogasanlagenstandort mit einem 
zweistufigen Verfahren ausgestattet ist, durch welches die Stabilität bei wechselnder Quali-
tät des Co-Substrates aufrechterhalten werden kann [Dornack, 2014]. In Schwanebeck 
wurde Abstand von diesem Vorschlag genommen, da in der Vergangenheit keine guten Er-
fahrungen gesammelt wurden. Ein grundlegendes Interesse für diese Verwertungsoption 
wurde innerhalb des Workshops im Januar 2014 jedoch durch den Geschäftsführer der Bio-
gasanlage (BGA) in Reppinichen signalisiert. An eine Verwendung als Co-Substrat wurden 
jedoch folgende Bedingungen geknüpft [Dreele, 2014]: 
 Durch die zuständigen Akteure muss ein Jahresinput von ca. 3.000 – 4.000 Mg sicher-
gestellt werden. Diese Menge liegt unterhalb des berechneten verfügbaren 
Potenzials und könnte durch Synergieeffekte in den unterschiedlichen Pflegemaß-
nahmen der zuständigen Akteure realisiert werden 
 Für die Betriebsplanung des Anlagenbetreibers sind Informationen über den Jahres-
verlauf der anfallenden Grünschnittmengen notwendig. Da sich die anfallenden 
Grünschnittmengen jedoch nicht an den natürlichen Wachstumskurven orientieren, 
sondern in Abhängigkeit von den durchgeführten Pflegemaßnahmen anfallen, sind 
Untersuchungen diesbezüglich durchzuführen. Über einen Zeitraum von einem Jahr 
könnte somit ein Wissen über den Jahresverlauf der anfallenden Grünschnittmengen 
erlangt werden und gleichzeitig die Koordinierung der Pflegemaßnahmen in Abhän-
gigkeit von der Personalkapazität neu erfolgen. 
 Die durch die Biogasanlage anzunehmenden Grünschnittabfälle müssen in hohem 
Maß stör- und schadstofffrei sein, da diese nach Stand der Technik nur schwer aus 
dem Grünschnitt zu entfernen sind und im laufenden Prozess zu Verstopfungen  so-
wie zur Beeinträchtigung der mikrobiellen Biozönose führen können. Nach [BGK, 
2013] liegen die Schadstoffbelastungen (bezogen auf Straßenbegleitgrün) zwar unter 
den gesetzlichen Grenzwerten der BioAbfV. In [Bilitewski et al., 1990] wurden jedoch 
insbesondere in straßennahen Aufwuchsflächen erhöhte Konzentrationen bituminö-
ser Fahrbahnabriebe und PAK-haltiger Kfz-Immissionen nachgewiesen. Eine Prüfung 
des Substrates ist somit vor Einbringung in die Biogasanlage stichprobenhaft durchzu-
führen. 
Ergebnisse der Feinanalyse  Seite | 88
   
6.6 Zielkonkretisierung  
Über die Auswertung der Dissonanzen und Erarbeitung von Handlungsoptionen unter Parti-
zipation der zuständigen Akteure konnten die ursprünglich rein wissenschaftlich 
formulierten Ziele iterativ angepasst und in das Leitbild übertragen werden. Vor dem Hinter-
grund der ressourceneffizienten und emissionsarmen Energiebereitstellung ist der Fokus auf 
kommunale Biomassen aus vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen der öffentlichen Flä-
chen (Grünschnitt - Öffentlich) sowie Grünschnitte aus der Pflege des Grünflächenanteils von 
Gebäude- und Freiflächen gerichtet. Große Transportaufwände, wie sie bei der linienförmi-
gen Pflege von Gewässern und Straßen auftreten, sollen vermieden werden. Die Erfassung 
der abfallstämmigen Biomassen soll durch die Erweiterung der Anzahl von Grünschnittan-
nahmeplätzen erfolgen. Eine Separation in holzige und halmgutartige Fraktion wird, 
aufgrund unterschiedlicher Verfügbarkeit des organischen Anteils, empfohlen. Von der Auf-
bereitung und dem Export in andere Regionen, wird aufgrund der geringen Energiedichte 
des Materials abgesehen.  
Mit Stand des Jahres 2012 wurden durch die vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen 
entlang von öffentlichen und privaten Flächennutzungsarten 570 Mg Grünschnitt erfasst. 
Dies entspricht einem Anteil von 7,7 % des gesamten, technisch-verfügbaren Grünschnittpo-
tenzials (7.403 Mg) im MB Bad Belzig. Von einer vollständigen Erfassung aller 
Grünschnittabfälle der privaten und öffentlichen Flächen kann zukünftig nicht ausgegangen 
werden. Aufgrund dessen wurde in Abstimmung mit den Akteuren der Mindestbedarf an 
Grasschnitt für die Co-Substratnutzung in der Biogasanlage als Ziel veranschlagt. Im Zuge der 
Erfassung von 3.000 Mg/a Grasschnitt fallen in gleichem Zeitraum demzufolge 1.000 Mg/a 
holziger Grünschnitt an.  Das Ziel der Erfassungssteigerung (siehe Abbildung 43) wurde somit 
durch die erfolgte Partizipation der Akteure auf 54 % des technisch-verfügbaren Grün-
schnittpotenzials festgelegt. 
Das getrennt erfasste halmgutartige Grünschnittpotenzial soll am Standort der BGA Reppini-
chen als Co-Substrat der Vergärung beigegeben werden. Vorgesehen ist die Silierung des 
Materials, um die gleichmäßige Zugabe des Materials, unabhängig vom saisonalen Aufkom-
men, zu gewährleisten. Die erfassten holzigen Grünschnittbestandteile sollen der 
thermischen Konversion in den örtlichen Sägewerken zugeführt werden.  
Zur Konkretisierung des Zieles wurden die Energiegehalte der halmgutartigen und holzigen 
Grünschnittabfälle den Energiegehalten von zwei konventionellen Energieträgern gegen-
übergestellt. Über die Energiegehalte des pro Jahr anfallenden Grünschnittes wurde 
anschließend das Substitutionspotenzial bestimmt. Hierbei erfolgte zum einen ein Vergleich 
zwischen Grasschnitt und Maissilage, da beide Substrate auf demselben Verfahren beruhen. 
Zum anderen konnte aufgezeigt werden, welche landwirtschaftlichen Flächen für den Anbau 
von Energiepflanzen zukünftig durch Vergärung von Gras als Co-Substrat eingespart werden 
können. Anhand des holzigen Grünschnitts sollte das Substitutionspotenzial für Heizöl aufge-
zeigt werden. Beide Vergleiche sind in Tabelle 17 dargestellt. 
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ca. 3.500 8.000 - 12.00030 42.600 
Substitutionspotenzial 
Grasschnittvergärung von 3.000 Mg/a 
- 
[TJ/a] 6,26 – 8,34 - 
entspricht [Mg] - 1.789,7 – 2.382,9 
entspricht [ha] - 35,7 – 47,731 
 
- 
Holzverbrennung 1.000 Mg/a 
[TJ/a] 8 - 1232  
entspricht [Mg] 
entspricht [m³] 
 187- 281 
159 - 23933 
 
Mit einem Energiegehalt von 6,26 bis 8,34 TJ/a kann Grasschnitt als Co-Substrat in der Ver-
gärung zur Substitution von ca. 1.800 bis 2.400 Mg/a Mais eingesetzt werden. Damit 
einhergehend könnten ca. 35 bis 48 ha Hektar Ackerfläche zur Reduzierung des Grünlandde-
fizites im MB Bad Belzig eingesetzt werden. Dies könnte aufgrund der zunehmenden 
Vermaisung der Landschaft auch gegenüber den Bürgerbewegungen positiv kommuniziert 
werden [MOZ, 2013]. Die Verbrennung von holzigem Grünschnitt, in Abhängigkeit von holzi-
gem Anteil, Wassergehalt und Holzfeuchte, liefert ca. 8 bis 12 TJ/a. Dies entspricht ca. 
159.000 – 239.000 l Heizöläquivalent. 
  
                                                      
26  Durchschnittliche Biogaserträge der Vergärungsanlage Oberallgäu-Süd und GVA Regen, welche ausschließ-
lich oder zu sehr hohen Anteilen Grünschnitte vergären [Kern und Raussen, 2014].  
27 Der Biogasertrag wurde anhand der durchschnittlichen oTS- (88 %) und TS- (30 %) Gehalte ermittelt (siehe 
Anlage 9). Zusätzlich wurden 2,6 % Silierverluste berücksichtigt [Hünting, 2013]. 
28 Nach [FNR, 2015] entstehen 98,9 m³ Methan pro Tonne Silomais (FM). Ein Silierverlust von 12,5 % wurde 
berücksichtigt. Es wird ein mittlerer Methangehalt von 60 % im Biogas angenommen. 
29 Die Berechnung erfolgt mit einem mittleren Methangehalt von 60 %. 
30 Mittelung aus [Baur, 2011], [Kern et al., 2012] und Tabelle 5 
31 Die Erträge für Silomais liegen nach [FNR, 2015]bei 40 bis 60 Mg/ ha. Im Folgenden wurde mit gemittelten 
50 Mg/ha gerechnet 
32 Bei Aufbereitung und Trocknung durch Lagerung, eigene Untersuchungen 
33 Durchschnittliche Dichte von Heizöl bei 0,845 kg/l und Heizwert von 42,6 MJ/ kg [IWO, 2013] 
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6.7 Strategieentwicklung 
Im Rahmen der Strategieentwicklung wurde durch die behördlichen Vertreter von Bad Bel-
zig, Brück, Niemegk, Treuenbrietzen und Wiesenburg/ Mark beschlossen, das 
Sammelplatznetzwerk zu erweitern und brachliegende Flächen in diese Aktivitäten zu im-
plementieren. Ziel ist es, eine Schnittstelle zu schaffen und die Aktivitäten der zuständigen 
Akteure für Pflegemaßnahmen „zentral“ zu bündeln. Die Rebo Umwelttechnik GmbH hat 
sich bereit erklärt, Container für die separate Erfassung für halmgutartiges und holziges Ma-
terial bereitzustellen, um Kenntnis über den saisonalen Anfall von Grünschnittabfällen, 
dessen Zusammensetzung und deren Mengen zu erlangen. Der Anlagenbetreiber hat dar-
über hinaus seine Bereitschaft signalisiert, bei noch ausstehendem Nutzungskonzept, für die 
Verwertung der gesammelten Grünschnitte zu sorgen.  
Zusätzlich wurde durch die behördlichen Vertreter des MB Bad Belzig beschlossen, eine 
Machbarkeitsstudie in Auftrag zu geben, um ein Erfassungs- und Verwertungskonzept auf 
ihre Wirtschaftlichkeit zu prüfen. Bei erlangter Kenntnis über die Rahmenbedingungen und 
Erfüllung der gestellten Voraussetzungen soll das halmgutartige Material der Biogasanlage 
Reppinichen angedient werden. Als Empfehlung wurde angeraten, dem Bürger die Abnahme 
des Typs „Grünschnitt-privat“ kostenlos anzubieten, da in Folge dessen die größten Erfas-
sungsmengen zu verzeichnen sind [Wagner et al., 2012]. Als positiver Nebeneffekt könnte 
die Erhöhung der Sammelplatzanzahl zur Reduzierung der Stellen illegaler Grünschnittabla-
gerungen dienen, welche durch Vertreter der örtlichen Bauhöfe in den Interviews 
Erwähnung fanden [Eilert, 2013]/[Okowiak, 2013].  
Die in diesem Zuge erarbeiteten Handlungsoptionen führten somit zum Teil zu konsensfähi-
gen Lösungen, welche in die Umsetzungsstrategie implementiert wurden. Weitere 
Handlungsoptionen zur ressourceneffizienten Energiebereitstellung durch abfallstämmige 
Biomassen (z.B. „Grünschnitt – Gewässer“ und „Grünschnitt – Straßen“) hingegen standen in 
Konflikt zu den Tätigkeitsfeldern und Interessen der zuständigen Akteure und fordern einen 
aktiven Umgang mit den nicht (sofort) auflösbaren Widersprüchen: 
Innovationsstrategie 
Der Neubau einer Biogasanlage ist in dem MB Bad Belzig derzeit keine tragfähige Option. Zu 
groß sind die Widerstände seitens der Bevölkerung. Gleichermaßen erfolgte eine Wärme-
netzanalyse, durch welche eine zu geringe Wärmenachfrage bzw. zu geringe 
Wärmeabnahmedichte festgestellt wurde [Eberhardt, 2013]. Vor dem Hintergrund noch 
freier Biomassepotenziale durch Grünschnitt im MB Bad Belzig (siehe Abbildung 47) sowie 
Biomassen der Landschaftspflegeverbände und Anrainergemeinden wird den Akteuren je-
doch eine Netzwerkbildung zur regionalen Wertschöpfung empfohlen. In diesem Sinne 
können Synergien durch Kooperation erschlossen werden, welche zur Konzipierung einer 
Biogasanlage führen können. Deren Umsetzung ist im Zuge einer zukünftigen Veränderung 
in der Siedlungsentwicklung sowie einer Neuausrichtung der Förderpolitik für die energeti-
sche Verwertung von Biomassen nicht auszuschließen.  
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Verbesserungsstrategie 
Die vollständige Erfassung des Grünschnitts entlang von Straßen und Gewässern stellt die 
zuständigen Akteure vor eine zu große Herausforderung. Im Jahre 2012 wurden jedoch 
durch die Autobahnmeistereien 80 Mg Grasschnitt erfasst und der Kompostierung zugeführt. 
Gleichermaßen wurden zusätzlich Grasschnittmengen vom Anfallort abtransportiert, aber 
nicht statistisch erfasst [Bastian, 2013]. Nach [Riechel, 2013] ist auch der WBV Nuthe-Nieplitz 
dazu verpflichtet, Grünschnitte durch vegetationstechnische Pflegemaßnahmen in Teilen des 
Verbandsgebietes vom Anfallort zu entfernen. Dieser Verpflichtung wurde bis dato nicht 
nachgegangen. Durch eine entsprechende Hot-Spot-Analyse könnten zusätzliche Grün-
schnittmengen in die Umsetzungsstrategie integriert werden. 
Akzeptanzstrategie 
Die Ausweitung der vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen in der Gewässerpflege steht 
im Widerspruch zu den naturschutzrechtlichen Aufgaben der Wasser- und Bodenverbände. 
Zudem ist das Bewirtschaftungsgebiet teils unzugänglich, wodurch ein Abtransport der 
Grünschnitte nur bedingt über den Landweg erfolgen kann. Aus diesen Gründen werden die 
Grünschnittpotenziale der Gewässer mit Ausnahme der o.g. Verpflichtung zukünftig nicht 
weiter in Betracht gezogen. Dieser Ansatz wird ebenso für die Küchenabfälle im MB Bad Bel-
zig verfolgt. Deren Erfassung im stark ländlich geprägten Raum ist nach Ansicht des APM, mit 
Verweis auf das KrWG § 7 Absatz 4, aufgrund ökonomischer Aufwände derzeit nicht reali-
sierbar. Eine Auslagerung aus dem Zuständigkeitsbereich des örE und Inklusion dieser 
abfallstämmigen Biomasse in die Innovationsstrategie könnte zukünftig jedoch in Betracht 
kommen. 
6.8 Energieflussanalyse für Grünschnitte im MB Bad Belzig 
In Zusammenhang mit der beschriebenen Umsetzungsstrategie wurde für den MB Bad Belzig 
eine Energieflussanalyse für Grünschnitte aus vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen 
durchgeführt (siehe Abbildung 47). Diese basiert auf den Fraktionen halmgutartige und hol-
zige Grünschnitte sowie der Ausnutzung der Energiegehalte in biochemischen (Gras in 
Biogasanlage) und thermochemischen (Holz in Verbrennungssystem) Konversionsanlagen 
(siehe Tabelle 17). 
Ausgehend von dem theoretischen Grünschnittpotenzial von 22.202 Mg/a mit einem Ener-
giegehalt von 93 ± 16,2 TJ ist ca. ein Drittel der Biomasse auch technisch verfügbar. Hiervon 
entstammen 4.122 Mg/a Grasschnitt und 1.375 Mg/a Holz dem Sektor der öffentlichen und 
privaten Grünflächenpflege mit einem Energiegehalt von 23,78 ± 4,18 TJ. An den Grün-
schnittannahmeplätzen sollen 3.000 Mg/a Grasschnitt generiert werden. Gleichzeitig, 
aufgrund des Co-Anfalls, werden somit 1.000 Mg/a Holz erfasst. Aufgrund der substratspezi-
fischen Eignung zur biochemischen Konversion, werden 3.000 Mg/a Grasschnitt mit einem 
Energiegehalt von 7,3 ± 1,04 TJ der Biogasanlage in Reppinichen angedient. Das Holz, mit 
einem Energiegehalt von 10 ± 2 TJ wird in den ortsnahen Sägewerken thermisch verwertet.  
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2.685 Mg/a Grasschnitt und 718 Mg/a Holz entziehen sich diesem Verwertungsszenario, da 
sie entweder bei der vegetationstechnischen Pflege entlang der Straßen und Gewässer vor 
Ort belassen oder anteilig der Kompostierung zugeführt werden. Die ungenutzten Potenziale 
der öffentlichen und privaten Flächennutzungsarten werden dem Verwertungsszenario auf-
grund von Eigenkompostierung, Entsorgung über den Restabfall oder illegale Ablagerung 
nicht angedient. Die somit ungenutzten Energiegehalte von zusammen 13,71 ± 2,37 TJ/a, 
könnten zukünftig anteilig in den energetischen Verwertungsprozess inkludiert werden. 
Mit dem Blick in die Zukunft können die Potenzialmengen durch vegetationstechnische Pfle-
gemaßnahmen im ordnungspolitisch gesteuerten Raum des MB Bad Belzig als konstant 
angesehen werden. Änderungen in Agrar- und Energiepolitik haben keinen Einfluss auf deren 
Anfallmengen. Lediglich die Zunahme von SuV-Flächen führt zu einem marginalem Wachs-
tum (siehe Kapitel 5.5.2). Somit sind Veränderungen im Aufkommen ausschließlich durch die 
Bewirtschaftungsform und klimatische Bedingungen bestimmt. 
 
Abbildung 47: Energieflussanalyse für Grünschnitte im MB Bad Belzig in TJ/a 
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7 Zusammenfassung und Ausblick 
7.1 Bewertung der entwickelten Methodik 
Die Bereitstellung der „stillen“ Ressource Grünschnitt erfolgt über vegetationstechnische 
Pflegemaßnahmen im ordnungspolitisch gesteuerten Raum entlang von Flächennutzungsar-
ten, welche den Siedlungs- und Verkehrsflächen sowie Gewässerflächen zuzuordnen sind 
und 13,6 % der Bodenfläche der Planungsregion-HFL umfassen. Landnutzungskonkurrenzen, 
aufgrund privatwirtschaftlicher Interessen, wie z.B. Energiepflanzenanbau, können ausge-
schlossen werden. 
Die Flächenanalyse der SuV-Flächen und Gewässer, erfolgte in Auswertung der Statistischen 
Berichte des Landesamtes Brandenburg zur Flächenerhebung nach Art der tatsächlichen 
Nutzung. Unterstützend wurden dem ATKIS – Objektartenkatalog Daten zur Differenzierung 
der Straßen- und Gewässerkategorien entnommen. Mithilfe von Aufwuchsfaktoren konnten 
nachfolgend die theoretischen Grünschnittpotenziale ausgewiesen werden. Die verwende-
ten Flächengrößen und Aufwuchsfaktoren korrelieren dabei mit den Wirkungsbereichen der 
Akteure, welche für die vegetationstechnischen Pflegemaßnahmen zuständig sind [Hoff-
mann, 2013]/[Eilert, 2013]/[Okowiak, 2013]/[Bastian, 2013].  
Mithilfe dieser Methodik kann somit den Entscheidungsträgern ein Instrument bereitgestellt 
werden, durch welches die theoretischen und technisch-verfügbaren Grünschnittpotenziale 
auf schnellem Wege abgeschätzt werden können. Gleichzeitig ist sie auf andere Regionen 
übertragbar, da die Ausweisung der o.g. Flächennutzungsarten nach Mindestveröffentli-
chungsprogramm für die Statistischen Landesämter verpflichtend ist. Hierin unterscheidet 
sich die entwickelte Methodik von bisherigen Potenzialanalysen, welche mit hohem Unter-
suchungsaufwand durchgeführt wurden und lediglich Ergebnisse für einen begrenzten Raum 
zur Verfügung stellten.  
Im Zuge der Bearbeitung hat sich herausgestellt, dass die anfänglich durchgeführten Poten-
zialanalysen auf Landkreisebene zu unspezifisch für eine regionale Umsetzung sind. 
Insbesondere Grasschnitt ist ein Substrat, welches aufgrund seiner geringen Energiedichte in 
möglichen Transportentfernungen eingeschränkt ist und regional verwertet werden sollte 
[Knappe et al., 2007]. Aufgrund dessen hat sich die Betrachtung und kartographische Aus-
weisung der Potenziale auf Gemeindeschärfe als hilfreich erwiesen, um eine qualitative 
Beschreibung von Vorranggebieten vornehmen zu können. Die Karten wurden zusätzlich 
nach Grünschnitttypen kategorisiert, um mögliche Synergien zwischen Akteursgruppen (z.B. 
Abfallzweckverband und kommunale Bauhöfe) aufzeigen zu können.  
Das Potenzial der Küchenabfälle ist, im Gegensatz zu dem flächenspezifischen Aufkommen 
der Grünschnitte, einwohnerspezifisch (65,1 kg/(EW*a)) zu ermitteln. Hieraus ergibt sich 
eine Kopplung des theoretischen Küchenabfallpotenzials der Planungsregion-HFL 
(48.788 Mg/a im Jahr 2010) an den demografischen Wandel. Ausgehend von der disparaten 
Entwicklung ländlicher und verdichteter Räume verringert sich die flächenspezifische Erfas-
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sungsmenge in der Planungsregion Havelland-Fläming um 1,7 %. Die getrennte Erfassung der 
Küchenabfälle über das flächendeckende Angebot der Biotonne ist den örE, insbesondere in 
den ländlichen Gebieten, wirtschaftlich nicht zumutbar und von diesen auch nicht ge-
wünscht. Vielmehr wird die stoffliche Verwertung in Form der Eigenkompostierung 
gefördert. Potsdam sowie einige weitere Gemeinden rund um die Metropolregion Berlin 
erfahren hingegen einen Bevölkerungszuwachs. Hieraus ergeben sich Hot-Spots an denen 
eine getrennte Erfassung und energetische Verwertung in einer Biogasanlage realisierbar 
sind. Der beschriebene Betrachtungsansatz kann auf den Mittelbereich Bad Belzig übertra-
gen werden. Aufgrund einer stark ländlichen Ausprägung sowie einem 
Bevölkerungsrückgang von ca. -27 % bis zum Jahr 2030 sieht die Abfallwirtschaft Potsdam-
Mittelmark GmbH von einer flächendeckenden Getrennterfassung der Küchen- und Grün-
schnittabfälle aus privaten Haushalten über die Biotonne ab. Aufgrund dessen wurden die 
Küchenabfallpotenziale nicht in das Verwertungsszenario inkludiert. 
7.2 Implementierung der Ressource Grünschnitt in kommunale 
Verwertungsstrukturen 
Für das aufgrund von Interessenbekundung und vorhandenem Energiekonzept [Bad Belzig, 
2013] ermittelte Fokusgebiet (Mittelbereich Bad Belzig) konnte ein theoretisches Grün-
schnittpotenzial von 22.202 Mg/a ermittelt werden. Unter Berücksichtigung der technischen 
sowie strukturellen und ökologischen Restriktionen verringert sich das technisch-verfügbare 
Grünschnittpotenzial auf ein Drittel [Fischer und Krieg, 2013] und setzt sich zusammen aus 
5.685 Mg/a Grasschnitt sowie 1.718 Mg/a Holz. Aufgrund der unterschiedlichen substratspe-
zifischen Eigenschaften wurde die Verwertung der Grünschnitte in biochemische Konversion 
mittels Biogasanlage (für Grasschnitt) und thermochemische Konversion mittels Verbren-
nung (für Holz) differenziert.  
Aufgrund der linienförmigen Pflege von Straßen- und Gewässerlängen und dem damit ein-
hergehenden geringen flächenspezifischen Aufkommen, rückten die Grünschnittpotenziale 
von öffentlichen (z.B. Parks, Sportplatz) und privaten Flächen (z.B. Grünflächenanteil von 
Wohnflächen) in das Zentrum der Betrachtung. Diese sollen durch die Ausweitung eines 
Grünschnittannahmesystems, getrennt nach Grasschnitt und Holz, erfasst und der energeti-
schen Verwertung zugeführt werden.  Durch den Biogasanlagenbetreiber am Standort 
Reppinichen werden 3.000 Mg/a Grasschnitt als Mindestmenge zur Co-Vergärung gefordert. 
Dies wurde durch die kommunalen Vertreter als Erfassungsziel angesetzt. Aufgrund des Co-
Anfalls würden somit zusätzlich 1.000 Mg/a Holz erfasst werden, welches in örtlichen Säge-
werken der thermischen Verwertung zugeführt werden kann. Die Neuerrichtung einer 
Biogasanlage ist, aufgrund fehlender Wärmenachfrage und zu geringer Substratmengen, im 
Mittelbereich Bad Belzig keine Option. 
Unter Verwendung von 3.000 Mg/a Grasschnitt (Energiegehalt von 6,26 bis 8,34 TJ) als Co-
Substrat in einer Vergärungsanlage können ca. 1.800 bis 2.400 Mg/a Maissilage substituiert 
werden. Die dadurch frei werdende Ackerfläche von ca. 35 bis 48 ha können renaturiert und 
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zum Ausgleich des Grünlanddefizites im Mittelbereich verwendet werden. Infolge der ther-
mischen Konversion von Holz (Energiegehalt von 8 bis 12 TJ) können zudem ca. 159.000 bis 
239.000 l Heizöl substituiert werden. Dieses Substitutionspotenzial wird auch im Zuge des 
demografischen Wandels nicht tangiert. Vielmehr wurde durch die zusätzliche Flächeninan-
spruchnahme bis zum Jahr 2030 eine marginale Steigerung des Grünschnittpotenzials um 0,7 
bis 1,0 % prognostiziert. 
Nach Aussagen der regionalen Akteure können die Substitutionspotenziale nur erreicht wer-
den, wenn die personellen Kapazitäten im Bereich der öffentlichen Grünflächenpflege 
aufgestockt bzw. Synergien zwischen dem APM als örE und den regionalen Verwertungsan-
lagen (Rebo Umwelttechnik GmbH) erschlossen werden. Über einen Versuchszeitraum von 
einem Jahr soll Kenntnis über den saisonalen Anfall von Grünschnittabfällen, dessen Zu-
sammensetzung und deren Mengen erlangt werden. Zusätzlich wird eine 
Machbarkeitsstudie in Auftrag gegeben, um ein Erfassungs- und Verwertungskonzept auf 
Wirtschaftlichkeit zu prüfen. 
Jahreszeitlich variierende Grünschnittaufkommen wurden durch die Biogasanlagenbetreiber 
als problematisch angesehen. Die Vegetationsperiode von Gras liegt in den Monaten März 
bis November. Das maximale Grasschnittaufkommen für den Mittelbereich Bad Belzig wird 
in den Monaten Mai bis Juli mit ca. 1.100 Mg (bezogen auf das gesamte, technisch-
verfügbare Grasschnittaufkommen) erzielt. Durch Silierung kann, einhergehend mit geringen 
Energieverlusten, eine gleichmäßige Dosierung der Grasschnitte in den Vergärungsprozess 
erfolgen. Für die thermochemische Konversion von Holz liegen diese Probleme nicht vor. 
Vielmehr kann durch die Lagerung, unter Ausschluss von Umwelteinflüssen (z.B. Nieder-
schlag), eine Reduzierung des Wassergehaltes und der Eigenfeuchte und somit eine 
Anhebung des Heizwertes erfolgen.  
Des Weiteren wird im Zuge einer Vergärung des Grasschnittes als Co-Substrat die Schad- und 
Störstofffreiheit der Grasschnitte vorausgesetzt. Störstoffe, wie z.B. Sand, Steine oder Kunst-
stoffabfälle, können im Vergärungsprozess die Pump- und Dosiereinrichtungen verstopfen 
bzw. zu Verzopfungen an den Rührwerken und somit zu erhöhtem Widerstand und Ver-
schleiß führen. Schadstoffe in Form von z.B. Schwermetallen sind gemäß [BGK, 2003] 
innerhalb der formulierten Grenzwerte der BioAbfV. Allerdings können bituminöse Fahr-
bahnabriebe und PAK-haltige KfZ-Immissionen, insbesondere in straßennahen 
Aufwuchsflächen, nachgewiesen werden [Bilitewski et al., 1990]. Untersuchungen zum PAK-
Gehalt aus Gärresten der Küchen- und Grünabfallvergärung ergaben Konzentrationen von 
0,94 bis 12,36 mg/kg TS [LFU, 2007]. Diese können durch Kompostierung mit ausreichend 
langer Rottedauer verringert werden [Kümmlee, 1985]. Restkonzentrationen werden über 
den Kompost dem Boden beigegeben und können zu einer Anreicherung führen, welche es, 
aufgrund der Toxizität der Substanzen, zu vermeiden gilt. Nach Düngemittelverordnung wird 
bei der Ausbringung der Gärreste kein Grenzwert für PAK festgehalten [DüngemittelV]. Im 
Zuge einer nachhaltigen Energiebreitstellung aus abfallstämmiger Biomasse wird jedoch eine 
Beprobung empfohlen. 
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7.3 Partizipation regionaler Akteure 
Im Zuge der Themenbearbeitung in der Planungsregion Havelland-Fläming und im Mittelbe-
reich Bad Belzig hat sich herausgestellt, dass eine rein wissenschaftliche Aufarbeitung einer 
ganzheitlichen Aufgabenstellung, wie z.B. Ressourceneffizienz, nicht zielführend ist. Vielmehr 
hat es sich gezeigt, dass Dissonanzen zwischen Wissenschaft und Praxis aufgegriffen werden 
müssen, um sich in kleinen Zwischenschritten den gemeinsamen Zielen zu nähern. Somit 
wurde die Vorgehensweise und Zielsetzung im Zuge der Bearbeitung iterativ neu definiert.  
Eine Betrachtung des Grünschnittpotenzials der gesamten Planungsregion sowohl in Land-
kreis- als auch in Gemeindeschärfe war nicht zielführend, da die Wahrnehmung der Praktiker 
gegenüber dieser Themenstellung teils nicht existent war oder aber die Thematik bereits 
durch weitere Forschungsvorhaben erarbeitet wurde. Mit der Sensibilisierung einer Region 
konnte ein Fokusraum geschaffen werden, bei welchem die Thematik auch in die strategi-
schen Planungen der Ämter und Gemeinden passte. In den Gesprächen mit den Akteuren 
konnten Dissonanzen erarbeitet werden, welche z.B. innerhalb der Erfassung von Grün-
schnitt aus der Gewässerpflege als „nicht lösbar“ einzustufen sind. Die möglichen 
Grünschnittpotenziale sind diesbezüglich um deren Anteil zu korrigieren, um den Praktikern 
einen wirtschaftlich vertretbaren Aufwand aufzeigen zu können. Gleichzeitig wurde von sehr 
innovativen Verwertungsszenarien („Leuchtturmprojekte“) Abstand genommen. Dies lag 
zum einen an nicht ausreichend zur Verfügung stehenden Grünschnittmengen. Zum anderen 
müssen für neue Ideen aber Ansprechpartner in der Zielregion zur Verfügung stehen, die 
gewillt sind, etwas zu verändern. Da sich dieser Entscheidungsprozess jedoch auch monetär 
bemerkbar macht, fehlt es an dieser Stelle auf Gemeindeebene auch an Startkapital und 
Manpower. Aus diesem Grunde sind Synergien zwischen Akteuren aus der Praxis sowie der 
kommunalen Verwaltung unerlässlich, um im regionalen Kontext Umsetzungsprojekte zu 
beginnen und Insellösungen herauszuarbeiten.  
Um dem Ziel der ressourceneffizienten Energiebereitstellung dennoch im größtmöglichen 
Rahmen nachzukommen, wird die partielle Substituierung von nachwachsenden Rohstoffen 
in einer bestehenden Biogasanlage als geeignetes Mittel der Wahl beschrieben. Die beteilig-
ten Akteure konnten innerhalb dieser Prozessentwicklung mitgenommen werden und 




Literaturverzeichnis  Seite | 97
   
8 Literaturverzeichnis 
[AdV, 1991] 
 Arbeitsgemeinschaft der Vermessungsverwaltungen der Länder der Bun-
desrepublik Deutschland (1991): Verzeichnis der flächenbezogenen 
Nutzungsarten im Liegenschaftskataster und ihrer Begriffsbestimmungen, 
1991 
[AdV, 2011] 
 Arbeitsgemeinschaft der Vermessungsverwaltungen der Länder der Bun-
desrepublik Deutschland, Arbeitskreis Liegenschaftskataster: Katalog der 
tatsächlichen Nutzungsarten im Liegenschaftskataster und ihrer Begriffs-
bestimmungen, 2011 
[Aretz und Hirschl, 2007] 
 Aretz, A.; Hirschl, B.: „Biomassepotenziale in Deutschland - Übersicht 
maßgeblicher Studienergebnisse und Gegenüberstellung der Methoden“, 
Dendrom-Diskussionspapier Nr. 1, Eberswalde, 2007 
[Bad Belzig, 2013] 
 Kommunales Energiekonzept der Stadt Bad Belzig, durchgeführt durch die 
B.&S.U. Beratungs- und Servicegesellschaft Umwelt mbH und Gesellschaft 
für Energieeffizienz mbH, Berlin, 2013 
[Baron, 2005] 
 Baron, O.: „Daten zum Rübenanbau und Zuckerproduktion in Deutschland 
2004/2005“; Wirtschaftliche Vereinigung Zucker e.V.; Bonn, 2005 
[BASt, 2006] 
 Bundesanstalt für Straßenwesen: „Energetische Verwertung von Grünab-
fällen aus dem Straßenbetriebsdienst“, Verkehrstechnik Heft V 150, 2006 
[Bastian, 2013] 
 Telefonat mit Herrn Bastian, Leiter Autobahnmeisterei Niemegk, 
23.5.2013 
[Baur & Haas, 2001] 
 Baur, F.; Haas, C.: „Studie zur Weiterentwicklung der energetischen Ver-
wertung der Biomasse im Saarland, Teil 1: Herleitung von Biomasse – 
Potenzialen in unterschiedlichen Betrachtungsebenen“, Abschlussbericht, 
Institut für ZukunftsEnergieSysteme (Hrsg.), 2001 
Literaturverzeichnis  Seite | 98
   
[Baur, 2011] 
 Baur, F.: „"Bioenergie - eine Option für Saarbrücken? – eine erste Erhe-
bung", Endbericht, Institut für ZukunftsEnergieSysteme, Saarbrücken, 
2011 
[BBSR, 2011] 
 Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (2011): „Auf dem 
Weg, aber noch nicht am Ziel - Trends der Siedlungsflächenentwicklung“, 
BBSR-Berichte KOMPAKT 10/2011, Bonn, 2011 
[Berlin-Brandenburg, 2011] 
 Internetportal der Länder Berlin und Brandenburg, Gemeinsame Landes-
planungsabteilung, http://gl.berlin-brandenburg.de/regionalplanung/ 
regionen/, 2011, aufgerufen am 17.6.2013 
[BGK, 2003] 
 Bundesgütegemeinschaft Kompost e.V.: „Verwertbarkeit von Straßenbe-
gleitgrün“, http://www.kompost.de/fileadmin/docs/Archiv/Umweltubo 
den/ 03-3-169.pdf, 2003, aufgerufen am 26.04.2015 
[Bifa, 1997] 
 Bifa GmbH: „Studie über die energetische Nutzung der Biomasseanteile in 
Abfällen“, Bayerisches Institut für Abfallforschung, 1997 
[Bilitewski et al., 1990] 
 Bilitewski,B., A.Gewiese, G.Härdtle und K.Marek (1990): „Bauschutt- und 
Asphaltrecycling.“, Beihefte zu Müll und Abfall, Heft 30, 2. Auflage, Erich 
Schmidt Verlag, Berlin, 1990 
[Bilitewski et al., 2000] 
 Bilitweski, B.; Härdtle, G.; Marke, K.: „Abfallwirtschaft – Handbuch für Pra-
xis und Lehre“, Springer Verlag, Berlin, 2000 
[Bilitewski et al., 2009] 
 Bilitewski, B.; Dornack, C.; Schnapke, A.; Zentner, A.; Grundmann, V.: „Er-
stellung einer Verwertungsstrategie für Bioabfälle zur Produktion von 
Biokraftstoffen durch Nassreinigung, Biogassynthese und thermische Ver-
fahren“, Forschungsbericht gefördert vom Sächsischen Staatsministerium 
für Umwelt und Landwirtschaft, Dresden, 2009 
[BMU/BMELV, 2010] 
 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit; Bun-
desministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz: 
Nationaler Biomasseaktionsplan für Deutschland - Beitrag der Biomasse 
für eine nachhaltige Energieversorgung, Berlin, September 2010 
Literaturverzeichnis  Seite | 99
   
[BKG, 2011] 
 Bundesanstalt für Kartographie und Geodäsie, Amtlich Topographisch-
Kartographisches Informationsssystem, Digitale Landschaftsmodelle, DLM 
250, Verkehr und Gewässer, erstellt durch Frau Bräuer, Leibniz-Institut für 
ökologische Raumentwicklung, 2012 
[BLHV, 2014] 
 Badischer Landwirtschaftlicher Hauptverband e.V.: „Fünf  Jahre Ackerfut-




 Bundesministerium des Innern: „Demografiebericht. Bericht der Bundes-
regierung zur demografischen Lage und künftigen Entwicklung des 
Landes“, Berlin, 2011  
[BMUB, 2002] 
 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit: 
Nationales Nachhaltigkeitsstrategie,    Berlin, 2002 
[BMVBS, 2009] 
 Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung: „Einflussfak-
toren der Neuinanspruchnahme von Flächen“, Schriftenreihe Forschung 
Heft 139, Bonn, 2009 
[BMVBS, 2012] 
 Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung: „10 Jahre 
Stadtumbau Ost – Berichte aus der Praxis“, 5.  Statusbericht der Bundes-
transferstelle Stadtumbau Ost, Berlin, 2012 
[BMWi, 2014] 
 Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie, publiziert auf 
https://www.bmwi.de/BMWi/Redaktion/PDF/E/energiestatistiken-
energiegewinnung-energieverbrauch,property=pdf,bereich=bmwi2012, 
sprache=de,rwb=true.pdf, aufgerufen am 09.04.2015 
[BNatSchG, 2010] 
 Bundesnaturschutzgesetz, Bundesminsterium der Justiz und Verbraucher-
schutz, http://www.gesetze-im-internet.de/bnatschg_2009/__39.html, 
aufgerufen am 23.8.2013 
Literaturverzeichnis  Seite | 100
   
[Brauer Bund, 2014] 
 Deutscher Brauer Bund: „Deutsche Brauwirtschaft in Zahlen“, 
http://www.brauerbund.de/download/Archiv/PDF/statistiken/140423%2
0Taschenkarte%20Statistik%20Brauwirtschaft%20in%20Zahlen%202005-
2013.pdf, aufgerufen am 18.04.2015 
[Bucher, 2011] 
 Bucher, H.: „Demografischer Wandel bis 2030“, in  Landschaften  in  
Deutschland 2030 - Der stille Wandel. Bonn-Bad Godesberg, 2011 
[Buchheit, 2013] 
 Buchheit, M.: „Vergärung von Grüngut – Erfahrungen eines örE am Bei-
spiel des ZAW Donau-Wald, Karlsruhe, 2013 
[BVSE, 2014] 
 Bundesverband Sekundärrohstoffe und Entsorgung e.V., Fachverband 
Ersatzbrennstoffe, Altholz und Biogene Abfälle, 3. Altholtag, Eric Rehbock, 
2014 
[Destatis, 2013] 
 Statistisches Bundesamt: „Flächenerhebung nach Art der tatsächlichen 
Nutzung“, Qualitätsbericht, Wiesbaden, 2013 
[Destatis, 2015] 
 Statistisches Bundesamt, Auszug der Homepage, 
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Wirtschaftsbereiche/LandFors
twirtschaftFischerei/Flaechennutzung/FlaechennutzungAktuell.html, auf-
gerufen am 17.4.2015 
[Diestelkamp et al., 2009] 
 Diestelkamp, M.; Großmann, A.; Hohmann, F.; Lutz, C.; Ulrich, P.; Wolter, 
M.I.: „PANTA RHEI REGIO. Ein Modellsystem zur Projektion der künftigen 
Flächeninanspruchnahme in Deutschland und zur Folgenabschätzung fis-
kalischer Maßnahmen“, Gesellschaft für Wirtschaftliche 
Strukturforschung, Discussion Paper, Osnabrück, 2009 
[Dieter und Englert, 2001]. 
 Dieter, M.; Engler, H.: „Abschätzung des Rohholzpotentials für die energe-
tische Nutzung in der Bundesrepublik Deutschland“, Arbeitsbericht, 
Institut für Ökonomie, Hamburg, 2001 
[Doedens, 1982] 
 Doedens, H.: „Gartenabfälle. Ein wenig beachteter Bestandteil des Haus-
mülls“, Müll und Abfall, Erich Schmidt Verlag, 1982 
Literaturverzeichnis  Seite | 101
   
[Doedens, 2005] 
 Doedens, H.: „Dezentrale Biomassebreitstellung aus Bio- und Grünabfäl-
len in  Niedersachsen für die Sunfuel-Produktion“, 2005, 
http://www.driving-ideas.de/pdf/Bio-GruenabfaellefuerSunFuel.pdf, auf-
gerufen am 17.8.2009 
[Dornack und Daniel-Gromke, 2012] 
 Dornack, C.; Daniel-Gromke, J.: „Stand der Technik beim Betrieb von Bio-
gasanlagen“, KRdL-Expertenforum Biogas des VDI, Bonn, 2012 
[Dornack und Daniel-Gromke, 2014] 
 Dornack, C.; Daniel-Gromke, J.: „Aktueller Stand zu Biogastechnologien 
und Anlagen“, BIOREFICA, Bioraffinerien und biobasierte Produkte, Tel-
tow-Seehof, 2014 
[Dornack, 2010] 
 Dornack, C.: „Grüngutverwertung in regionalen Stoffkreisläufen“, 4. Fach-
forum Diversifizierung, Börtewitz, 17.5.2010 
[Dornack, 2013] 
 Dornack, C.: „Kombinierte energetische und stoffliche Verwertung von 
biogenen Abfällen und Reststoffen“, Forum Biogene Abfälle und Reststof-
fe, Hamburg, 2013 
[Dreele, 2014] 
 Dreele, A.: Diskussion innerhalb „Grünschnitt aus Siedlungs- und Ver-
kehrsflächen – Potenziale, Erfassung, Verwertung. Vortrag“, 
Akteursworkshop im Mittelbereich Bad Belzig, 22.01.2014 
[Dresdner Amtsblatt, 1998] 
 Dresdner Amtsblatt vom 28.05.1998 
[Dumanski, 1997] 
 Dumanski, J.: “Criteria and indicators for land quality and sustainable land 
management“, ITC Journal 3/4, 1997 
[Dunkelberg et al., 2011] 
 Dunkelberg, E.; Aretz, A.; Böther, T.; Dieterich, M.; Heintschel, S.; Ruppert-
Winkel, C.: „Leitfaden für die Nutzung kommunaler, halmgutartiger Rest-
stoffe in Mikrobiogasanlagen und Bestandsanlagen“, Institut für 
ökologische Wirtschaftsforschung, Freiburg, 2011 
Literaturverzeichnis  Seite | 102
   
[Eberhardt et al., 2013] 
 Eberhardt, G., Grundmann, P., Köhn, J., Zentner, A., Dirlich, S., Riechel, R.:  
„Bioenergie und Siedlungsentwicklung“, Posterpräsentation, Tagung „EE-
Regionen: Soziale und ökologische Selbstversorgung aus Erneuerbaren“, 
05.03.2013, Berlin 
[Eberhardt, 2013] 
 Eberhardt, G.: Arbeitstand: „Energie aus nachwachsenden Rohstoffen“ 
Projekt EUDYSÉ, Projektinternes Dokument, EUDYSÉ Klausurtreffen 
17.06.2013 
[Eilert, 2013] 
 Interview mit Herrn Eilert, Leiter Bauhof Wiesenburg, 26.6.2013 
[Engelhardt und Schünemann, 2012] 
 Engelhardt, A.; Schünemann, C.: „Bioenergie“, www.regenerative-
zukunft.de/erneuer-bare-energien-menmenu/bioenergie/verwendungs-
bioenergie, aufgerufen am 10.04.2015   
[EU-Kommission, 2010] 
 „Europa 2020“, publiziert auf http://www.euractiv.de/europa-2020-und-
reformen/linkdossier/eu-2020-strategie-000108, aufgerufen am 
19.09.2013 
[Fehrenbach, 2014] 
 Fehrenbach, H.: „Kaskadennutzung von Holz – Auswirkungen auf die Be-
schaffungspraxis, Institut für Energie- und Umweltforschung gGmbH 
Heidelberg, Fachdialog: Nachhaltige Beschaffung von zertifiziertem Holz 
als Bau- und Brennstoff, Berlin, 14. Oktober 2014 
[FGSV, 2006] 
 Forschungsgesellschaft für Straßen und Verkehrswesen, Arbeitsgruppe 
Verkehrsplanung: „ Hinweise zu verkehrlichen Konsequenzen des demo-
grafischen Wandels“, Köln, 2006 
[Fischer und Krieg, 2013] 
 Fischer, T.; Krieg, A.: „Grünschnitt und Grassilage – Technische und biolo-
gische Aspekte der Vergärung“ Krieg + Fischer Ingenieure GmbH, Beitrag 
zur 9. Biogastagung am 11./12.11.2013 in Dresden 
[FMR, 2009] 
 Flussmeisterei Riesa: mündliche Auskunft und Email von Frau Buckreis von 
der Flussmeisterei, Riesa (August 2009), zitiert aus [Wagner et al., 2012] 
Literaturverzeichnis  Seite | 103
   
[FNR, 2005a] 
 Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe: „Leitfaden Bioenergie – Planung, 
Betrieb und Wirtschaftlichkeit von Bioenergieanlagen“, Publikation auf 
Homepage, http://fnr-server.de/cms35/fileadmin/biz/pdf/leitfaden/leit-
faden_bioenergie.pdf, 2005, aufgerufen am 16.12.2014 
[FNR, 2005b] 
 Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe: „Handreichung - Biogasgewin-
nung und -nutzung“ 2. Aufl.; Darmstadt, 2005 
[FNR, 2007] 
 Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe (Hrsg.): „Biogaserzeugung durch 
Trockenvergärung von organischen Rückständen, Nebenprodukten und 
Abfällen aus der Landwirtschaft“, Abschnitt 2, http://www.fnr-
server.de/ftp/pdf/literatur/pdf_286-index.htm, Autoren unbekannt, 2007 
[FNR, 2014a] 
 Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe, Publikation auf Homepage, 
http://bioenergie.fnr.de/bioenergie/energiepflanzen/, 2014, aufgerufen 
am 17.04.2015 
[FNR, 2014b] 
 Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe, Publikation auf Homepage, 
https://mediathek.fnr.de/grafiken/daten-und-fakten/bioenergie/biogas. 
html, 2014, aufgerufen am 17.04.2015 
[FNR, 2014c] 
 Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe: „Basisdaten Bioenergie Deutsch-
land 2014“, Publikation auf Homepage, http://mediathek.fnr.de/media/ 
downloadable/files/samples/b/a/basisdaten_9x16_2014_web_v02.pdf, 
2015, aufgerufen am 12.04.2015 
[FNR, 2015] 
 Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe: „Faustzahlen Biogas“, Publikation 
auf der Homepage, http://biogas.fnr.de/daten-und-fakten/faustzahlen/, 
aufgerufen am 08.05.2015 
[Fricke et al, 1994] 
 Fricke, K.; Turk, T.;  Vogtmann, H.: „Die Sammlung von Bioabfällen“, Müll-
handbuch, 1994 
[Fricke et al., 1989] 
 Fricke, K. et al.: „Rottesteuerung und Qualitätssicherung“ in: 1. Witzen-
häuser Abfalltage, Band 1 
Literaturverzeichnis  Seite | 104
   
[Fricke et al., 2014] 
 Fricke, K., Heußner, C., Hüttner, A., Turk, T.: „Vergärung von Bio- und 
Grünabfällen in Deutschland – Aubau und Optimierungspotenziale“; In: 
Bio- und Sekundärrohstoffverwertung IX. Stofflich - energetisch, Wit-
zenhausen-Institut für Abfall, Umwelt und Energie, Kassel, 2014 
[Fricke und Turk, 1991] 
 Fricke, K.; Turk, T.: „Stand und Stellenwert der Kompostierung in der Ab-
fallwirtschaft“, in Bioabfallkompostierung – flächendeckende Einführung, 
M.C.I. Baeza Verlag, Witzenhausen, 1991 
[Fritsche et al., 2004] 
 Fritsche, U.; Dehoust, G.; Jenseit, W.; Hünecke, K.; Rausch, L.; Schüler, D.; 
Wiegmann, K.; Heinz, A.; Hiebel, M.; Ising, M.; Kabasci, S.; Unger, C.; 
Thrän, D.; Fröhlich, N.; Scholwin, F.; Reinhardt, G.; Gärtner, S.; Patyk, A.; 
Baur, F.; Bemmann, U.; Groß, B.; Heib, M.; Ziegler, C.; Flake, M.; Schehl, 
M.; Simon, S.: „Stoffstromanalyse zur nachhaltigen energetischen Nutzung 
von Biomasse“, Öko-Institut e.V. (Hrsg.), 2004 
[Fritsche und Dehoust, 2004] 
 Fritsche, U.; Dehoust, G.: Stoffstromanalyse zur nachhaltigen energeti-
schen Nutzung von Biomasse; Verbundprojekt gefördert vom BMU; 
Darmstadt, 2004 
[Frorath et al., 2006] 
 Frorath, S.; Caspary, C., Heck, P.: Forschungskooperation Regionale Wert-
schöpfung durch regionales Stoffstrommanagement im Landkreis 
Cochem-Zell, Abschlussbericht, Institut für angewandtes Stoffstromman-
agement, 2006 
[FZKA, 2003] 
 Forschungszentrum Karlsruhe: „Energie aus biogenen Rest- und Abfallstof-
fen; Bereitstellung und energetische Nutzung organischer Rest- und 
Abfallstoffe sowie Nebenprodukte als Einkommensalternative für die 
Land- und Forstwirtschaft“, Karlsruhe 2003 
[Gallenkemper, 1977] 
 Gallenkemper, B.: „Vergleichende Untersuchungen zur Müllabfuhr beim 
Einsatz verschiedener Behältersysteme unter besonderer Berücksichti-
gung der örtlichen Gegebenheiten“, Institutes für 
Siedlungswasserwirtschaft der Technischen Universität Hannover, Heft 44, 
Hannover, 1977 
Literaturverzeichnis  Seite | 105
   
[GPS, 2013] 
 Firma Green-Practice-Systems e.U.: „Wieviel Rasenschnitt verarbeitet Su-
percomp?“, http://www.komposter.com/de/faq/wieviel-rasenschnitt, 
Graz, 2013 
[Grêt-Regamey und Brunner, 2011] 
 Grêt-Regamey, A.; Brunner, S.: “Methodischer Rahmen für den Einsatz 
von Backcasting zur Anpassung an den Klimawandel”, 
http://www.irl.ethz.ch/plus/people/agrtrega/2011_disP, 2011 
[Hälsig, 2015] 
 Hälsig, G.: „Bioabfallstrategie im Land Brandenburg“, Ministerium für 
Ländliche Entwicklung, Umwelt und Landwirtschaft des Landes Branden-
burg, Internationale Grüne Woche 2015, Fachtagung der 
Gütegemeinschaft Kompost Berlin – Brandenburg – Sachsen-Anhalt e. V., 
2015 
[Hammel, 1994] 
 Hammel, M.-L. v.: „Mengen- und Nährstoffbilanz organischer Rest- und 
Abfallstoffe für die Landkreise Cloppenburg und Vechta und das Olden-
burger Münsterland“, Vechtaer Durckerei und Verlag, 1994 
[Hauff, 1987] 
 Hauff, V.: „Our common future”, Weltkommission für Umwelt u. Entwick-
lung. Greven: Eggenkamp, 1987 
[Hilse, 2015] 
 Hilse, H.: „Novellirung des EEG – Auswirkungen auf land- und abfallwirt-
schaftliche Biogasanlagen“, 21. Kolloquium Abfall & Altlasten aktuell, 
Dresden, 15.01.2015 
[Hoenninger, 2013] 
 Telefonat mit Herrn Hoenninger, Institut für Landes- und Stadtentwick-
lungsforschung, Dortmund, angerufen am 19.7.2013 
[Hoffmann, 2013] 
 Interview mit Herrn Hoffmann, Geschäftsführer des Wasser- und Boden-
verbandes Plane-Buckau, 26.6.2013 
[Hope und Schulz, 1983] 
 Hope, F.; Schulz, H.: „Rasen“, Ulmer Eugen Verlag, Stuttgart, 1983 
Literaturverzeichnis  Seite | 106
   
[Hünting, 2013] 
 Hünting, K.: „Silage verlustarm produzieren – Qualität bis zur Vorlage si-
chern“, Landwirtschaftszentrum Haus Riswick, Seminar für Betreiber von 
Biogasanlagen, Wittlich, 2013 
[Hüper, 2006] 
 Hüper, F.: „Erfahrungen mit der „neuen“ Gewässerunterhaltung aus der 
Sicht eines Unterhaltungsverbandes“, in „Neue Wege in der Gewässerun-
terhaltung – verpflichtend, sinnvoll, teuer?“, Hannover, 2006 
[ICU, 2014] 
 Ingenieurconsulting Umwelt und Bau: „Erweiterte Bewertung der Bioab-
fallsammlung“, Berlin, 2014 
[IFS, 2011] 
 Institut für Städtebau, Wohnungswirtschaft und Bausparwesen: „Flächen-
verbrauch für Gebäude geht weiter zurück - Beim Nachhaltigkeitsziel auf 
Zurechnung der Erholungsflächen verzichten“, Berlin, 2011  
[IWO, 2013] 
 Institut für Wärme und Öltechnik: „Das Plus an Informationen zum Pro-
dukt Heizöl EL - Herstellung, Eigenschaften und Heizölsorten“, 
https://www.zukunftsheizen.de/fileadmin/user_upload/5_Service/5.4_Inf
omaterial/5.4.1_Fachbroschueren/IWO_Broschuere_Heizoel_EL.pdf, auf-
gerufen am 8.5.2015 
[Jäkel und Mau, 2003] 
 Jäkel, K.; Mau, S.: „Biogaserzeugung und –verwertung“, Sächsische Lan-
desanstalt für Landwirtschaft, Dresden, 2003 
[Kaltschmitt et al., 2002] 
 Kaltschmitt, M., Merten, D., Fröhlich, N., Nill, M.: „Energiegewinnung aus 
Biomasse“, Institut für Energetik und Umwelt gGmbH, Leipzig, 2002 
[Kaltschmitt et al., 2003] 
 Kaltschmitt, M. et al.: Energiegewinnung aus Biomasse. Externe Expertise 
für das WBGU-Hauptgutachten "Welt im Wandel: Energiewende zur 
Nachhaltigkeit"; Berlin, 2003 
[Kaltschmitt et al., 2005] 
 Kaltschmitt, M.; Streicher, W.; Wiese, A.: „Erneuerbare Energien: System-
technik, Wirtschaftlichkeit, Umweltaspekte“, Springer Verlag, Berlin 2005 
[Kaltschmitt et al., 2009] 
 Kaltschmitt, M.; Hartmann, H.; Hofbauer, H.: Energie aus Biomasse, 
Grundlagen Techniken und Verfahren, Springer Verlag, 2009 
Literaturverzeichnis  Seite | 107
   
[Kaltschmitt et al., 2013] 
 Kaltschmitt, M. et al.: „Energie aus Biomasse – Grundlagen, Techniken und 
Verfahren“, Springer Verlag, Berlin, 2013 
[Kegebein, 2006] 
 Kegebein, J.: „Die Verwendung von Küchenabfallzerkleinerern (KAZ) aus 
abwasser- und abfallwirtschaftlicher Sicht“, Dissertation, Schriftenreihe 
SWW, Band 122, Verlag Siedlungswasserwirtschaft, Karlsruhe, 2006 
[Kerber et al., 2014] 
 Kerber, H.; Schramm, E.; Winker, M.: „Partizipative Szenarioverfahren – 
zur methodischen Ableitung von Zukunftsbildern“, Institut für sozial-
ökologische Forschung, Frankfurt, 2014 
[Kern et al., 2012] 
 Kern, M.; Raussen, T.; Graven, T.; Berg, C.-G.; Hermann, T.: „Ökologisch 
sinnvolle Verwertung von Bioabfällen – Anregungen für kommunale Ent-
scheidungsträger“, Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit (Hrsg.), Berlin, 2012 
[Kern et al., 2012] 
 Kern, M.; Raussen, T.; Graven, T.; Berg, C.G.; Hermann, T.; Radde, C.A.: 
„Ökologisch sinnvolle Verwertung von Bioabfällen - Anregungen für kom-
munale Entscheidungsträger“, Bundesministerium für Umwelt, 
Naturchutz und Reaktorsicherheit (Hrsg.), Berlin, 2012 
[Kern und Raussen, 2011] 
 Kern, M.; Raussen, T.: „Biogas-Atlas 2011/12 – Anlagenhandbuch der Ver-
gärung biogener Abfälle in Deutschland“, Witzenhausen Institut, 2011 
[Kern und Raussen, 2014] 
 Kern, M.; Raussen, T.: „Biogas-Atlas 2014/15 – Anlagenhandbuch der Ver-
gärung biogener Abfälle in Deutschland und Europa“, Witzenhausen 
Institut, 2014 
[Kern und Siepenkothen, 2014] 
 Kern, M., Siepenkothen, J.: „Bioabfallpotenzial im Hausmüll – Modellbe-
trachtung zur Steigerung der Erfassung von Bioabfällen aus dem 
Hausmüll“, In: Müll und Abfall 07/2014, Erich Schmidt Verlag GmbH & Co., 
Berlin, 2014 
[Ketelsen und Doedens, 1992] 
 Ketelsen, K.; Doedens, H.: „Konzept zur Entlastung des Hausmülls von or-
ganischen Abfällen“, Müll und Abfall, Erich Schmidt Verlag 1992 
Literaturverzeichnis  Seite | 108
   
[Knappe et al., 2007] 
 Knappe, F.; Böß, A.; Fehrenbach, H.; Giegrich, J.; Vogt, R.; Dehoust, G.; 
Schüler, D.; Wiegmann, K.; Fritsche, U.: „Stoffstrommanagement von Bi-
omasseabfällen mit dem Ziel der Optimierung der Verwertung organischer 
Abfälle“, Umweltbundesamt (Hrsg.), Dessau, 2007  
[Knappe et al., 2012] 
 Knappe, F.; Vogt, R.; Lazar, S.; Höke, S.: „Optimierung der Verwertung or-
ganischer Abfälle“, im Auftrag des Umweltbundesamtes (Hrsg.), Dessau-
Roßlau, 2012 
[Kosow und Gaßner, 2008] 
 Kosow, H.; Gaßner, R.: „Methoden der Zukunfts- und Szenarioanalyse. 
Überblick, Bewertungund Auswahlkriterien.“, Institut für Zukunftsstudien 
und Technologiebewertung, WerkstattBericht Nr. 113, Berlin, 2014 
[Kranert et al., 2008] 
 Kranert, M.; Gottschall, R. et al.: „Grünabfälle – besser kompostieren oder 
energetisch verwerten?“, EdDE Dokumentation Nr. 11, 2008 
[Krogmann, 1989] 
 Krogmann, U.: „Kompostierung“, Hamburger Berichte 7, Technische Uni-
versität Hamburg-Harburg, Bonn, 1994 
[Kümmlee, 1985] 
 Kümmlee, G.: „Zum Verhalten von potentiellen Schadstoffen in Hausmüll 
und Hausmüllkompost“, Dissertation TU, Berlin, 1985,  
[LASuV, 2013] 
 Landesamt für Straßenbau und Verkehr, Email von Frau Siebert, Presse-
sprecherin, 23.8.2013 
[Leible et al., 2003] 
 Leible, L.; Arlt, A.; Kälber, S.; Lange, S.; Nieke, E.; Wintzer, D.; Fürniss, B.: 
„Energie aus biogenen Reststoffen und Abfällen – Stand und Perspektiven 
in Deutschland“, Forschungszentrum Karlsruhe, 2003 
[Lembcke, 2009] 
 Email von Frau Lembcke, Abteilungsleiterin Grünanlagenunterhaltung des 
städtischen Regiebetrieb Dresden, vom 31.08.2009, zitiert aus [Wagner et 
al., 2012] 
[LFU, 2007] 
 Bayerisches Landesamt für Umwelt: „Biogashandbuch Bayern – Materia-
lienband“, 2007 
Literaturverzeichnis  Seite | 109
   
[Lopotz, 2013] 
 Lopotz, H.: „Körnerleguminosen - lohnt der Anbau?“, Landwirtschafts-
kammer Nordrhein-Westfalen, https://www.landwirtschaftskammer.de/ 
landwirtschaft/ackerbau/eiweisspflanzen/koernerleguminosen.htm, auf-
gerufen am 11.04.2015 
[LSB, 2013] 
 Landesbetrieb Straßenwesen Brandenburg, Email von Herr Schmidt, Regi-
onalbereichsleiter, 7.9.2013 
[LUBW, 2007] 
 Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz Baden-
Württemberg: „Indikatoren zur Flächeninanspruchnahme und flächenspa-
rende Siedlungsentwicklung in Baden-Württemberg“, Karlsruhe, 2007 
[MLUL, 2011a] 
 Ministerium für Ländliche Entwicklung, Umwelt und Landwirtschaft des 
Landes Brandenburg, Siedlungsabfallbilanz Brandenburg, 2010 
[MLUL, 2011b] 
 Ministerium für Ländliche Entwicklung, Umwelt und Landwirtschaft des 
Landes Brandenburg, http://www.luis.brandenburg.de/a/asys/A7100022/ 
default.aspx?p1=KOM, 2011, aufgerufen am 16.4.2011 
[MOZ, 2013] 
 Märkische Online Zeitung: „Pro und Contra: Biogas-Produktion im Flä-
ming“, vom 4.6.2013, http://www.moz.de/artikel-ansicht/dg/0/1/ 
1157851, aufgerufen am 5.5.2013 
[Neumann, 2012] 
 Neumann, I.: „Entwurf von Leitbildorientierten Szenarien“, Projekt 
EUDYSÉ, Projektinternes Dokument, 27.04.2012 
[Neumann, 2013] 
 Neumann, I.: „Strategischer Umgang mit lösbaren und widersprüchlichen 
Anforderungen“, Beitrag zum Eudysé-Klausurtreffen am 14./15.10.2013, 
Projektinternes Dokument, 2013 
[Nonn et al., 2006] 
 Nonne, H.; Betzdorf, H.; Lock, R. Kühbauch, W.: „Qualitätseigenschaften 
verschiedener Gebrauchsrasenmischungen“, Teil 1: Versuchsanlage, Auf-
wuchshöhe und Schnittgutanfall, Rasen-Turf-Gazon, 2006 
Literaturverzeichnis  Seite | 110
   
[Notten et al., 2003] 
 Notten, P. W. F. van; Rotmans, J.; Asselt M. B. A. van; Rothman, D. S.: “An 
updated scenario typology”, Futures 35, S. 423 – 443, 
http://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0016328702000903, 
aufgerufen am 13.11. 2013 
[Oechsner et al., 2003] 
 Oechsner, H.; Lemmer, A.; Heffrisch, D.: „Einsatz von Grüngut in landwirt-
schaftlichen Biogasanlagen. Ein Weg zur sinnvollen Verwertung von 
Rasenaufwuchs“, Rasen Turf Gazon, 2003 
[Oertel, 2011] 
 Oertel, H.: Siedlung und Verkehr - Merkmal Bevölkerungsentwick-lung 
(Vergangenheit/Zukunft), Leibniz-Institut für ökologische Raumentwick-
lung, projektinternes Dokument, 2011 
[Okowiak, 2013] 
 Interview mit Herrn Okowiak, Leiter Bauhof Bad Belzig, 26.6.2013 
[Oldenburg et al., 2011] 
 Oldenburg, S.; Westphal, L.; Körner, I.: „Energy recovery of grass bio-
mass“, in: Wessex Institut of Technology (Hrsg.): Energy and Sustainability 
III, Alicante, 2011 
[ÖÖI, 1999] 
 Österreichisches Ökologie-Institut: Abfallvermeidung auf Wiener Friedhö-
fen, darin enthalten, die Friedhofsabfälle der Friedhofsverwaltung 
München von 1998, 1999 
[Otto, 2013] 
 Otto, S.: „Biogaserzeugung mit zweistufigem Trocken-Naß-Verfahren – 
Lösungsansatz zur Verwertung von Pflanzenaufwuchs schadstoffbelaste-
ter Flächen am Beispiel von β-HCH belasteten Auengräsern“, GICON 
Großmann Ingenieur Consult GmbH, Beitrag zur 9. Biogastagung am 
11./12.11.2013 in Dresden 
[Piot, 2006] 
 Piot, M.: „Die Energieperspektiven 2035 - 5. Exkurs: Potenzialbegriffe“, 
Eidgenössisches Departement für Umwelt, Verkehr, Energie und Kommu-
nikation UVEK, Bundesamt für Energie BFE, Energiewirtschaft, 2007 
[Pretz et al., 2005] 
 Pretz, T.; Uepping, R.; Isaac, E.: „Brennstoffgewinnung aus Kompostroh-
stoffen?“, EdDE Dokumentation Nr. 8 2005 
Literaturverzeichnis  Seite | 111
   
[Rebo, 2009] 
 Rebo Umwelttechnik GmbH, Auszug der Homepage, http://www.rebo-
umwelt.de/index.php?option=com_content&view=article&id=4&Itemid 
=4, aufgerufen am 07.05.2015 
[RHE, 2011] 





 Rhein-Hunsrück-Entsorgung, Homepage des öffentlich-rechtlichen Entsor-
gers, http://www.rh-entsorgung.de/de/Abfall-Infos/Baum-und-Strauch 
schnittplaetze/Baum-und-Strauchschnittplaetze.html, aufgerufen am 
20.12.2013 
[Riechel et al., 2012] 
 Riechel, R.; Eberhardt, G. Grundmann, P.; Zentner, A.; Köhn, J.: „Energie-
brief Planungsregion Havelland Fläming“, Kommunikationspapier der 
regionalen Planungsstelle an die Gemeinden, 2012 
[Riechel, 2013] 
 Riechel, R.: Mitarbeiter der Regionalen Planungsstelle Havelland-Fläming, 
persönliches Gespräch am 14.10.2013 
[Röder et al, 2010] 
 Röder, H.; Röder, D.; Neumann, O.; Jandewerth, M.: „Ermittlung des theo-
retischen Aufkommenspotenzials bisher ungenutzter Biomasse in der 
Altmark (aus vorwiegend hoheitlichen, pflichtigen Aufgaben) in Verbin-
dung mit der Entwicklung und Programmierung einer GIS-basierten 
Software“, GKU Standortentwicklung GmbH, Endbericht, 2010 
[Scheffold, 1995] 
 Scheffold, K.: „Bioabfall eine relevante Gebührengröße“, Müll und Abfall, 
Erich Schmidt Verlag, 1995 
[Scheffold, 2007] 
 Scheffold, K.: „Biotonne durch Bringsystem ersetzt“, Müll und Abfall, Erich 
Schmidt Verlag, Berlin, 2007 
Literaturverzeichnis  Seite | 112
   
[Scheuermann et al. 2004] 
 Scheuermann, A.; Wilfert, R.; Falkenberg, D.; Dilger, M.; Thrän, D.: „Moni-
toring zur Wirkung der Biomasseverordnung auf Basis des Erneuerbaren-
Energien-Gesetzes“, Institut für Energetik und Umwelt gGmbH, Leipzig, 
2004 
[Scheuermann et al., 2003] 
 Scheuermann, A. et al.: Monitoring zur Wirkung der Biomasseverordnung 
auf Basis des Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG); in: Umweltsicht, 2003 
[Schiller et al., 2011] 
 Schiller, G.; Dirlich, S.; Deilmann, C.; Bräuer, A.; Oertel, H.; Neumann, I.; 
Grundmann, P.; Eberhardt, G.; Zentner, A.; Köhn, J.; Dickhaut, W.; Fricke, 
K.; Ernst, T.; Hoenninger, P.; Mensing-de Jong, A.; Schubert, R.; Herr, A.; 
Berthold, K.; Westphal, M.; Riechel, R.: BMBF – Forschungsprojekt 
„Eudysé“, http://eudyse.de/, aufgerufen am 16.02.2014 
[Schlömer und Spangenberg, 2008] 
 Schlömer, C.; Spangenberg, M.: „Stadtisch und ländlich geprägte Räume: 
Gemeinsamkeiten und Gegensätze“, Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung, Dezembertagung des Arbeitskreises "Städte und Regio-
nen" der DGD in Kooperation mit dem BBR, Berlin, 2008 
[Schmid und Schmid, 2013] 
 Schmid, J.; Schmid, S.: Gabler Wirtschaftslexikon, Stichwort „Demografi-
sche Alterung“, Springer Gabler Verlag (Hrsg.), http://wirtschaftslexikon. 
gabler.de/Archiv/2581/demografische-alterung-v10.html, aufgerufen am 
12.4.2013 
[Schmidt, 2007] 
 Schmidt, S.: „Ökobilanz Bioabfallentsorgung. Ökologische Bewertung von 
Entsorgungsoptionen für Bioabfälle unter Berücksichtigung räumlicher 
und ökonomischer Aspekte“, Ibedem-Verlag, Stuttgart, 2007 
[Schneider und Lebersorger, 2009] 
 Schneider, F.; Lebersorger, S.: „Untersuchung der Lebensmittel im Rest-
müll in einer oberösterreichischen Region“, Land OÖ/ Abteilung 
Umweltschutz, Wien, 2009 
[Schubert, 2007] 
 Schubert, A.: Das Biomassepotential zur Energieerzeugung der Stadt 
Dresden, Diplomarbeit, Technische Universität Dresden, Institut für Geo-
graphie, 2007 
Literaturverzeichnis  Seite | 113
   
[Seidel, 2010] 
 Seidel, M.: „Definition und Allgemeines zur Biomasse“, Berlin, 2010, publi-
ziert auf http://www.green-economy.de/erneuerbare-energien/ 
biomasse/nachrichten/definition-und-allgemeines-zur-biomasse.xhtml, 
aufgerufen am 12.3.2011 
[Siemer, 2012] 
 Mündliche Auskunft von Herrn Bernd Siemer, LfULG, im Rahmen des 4. 
Dresdner Flächennutzungssymposiums, 2012   
[Spitzer et al., 1991] 
 Spitzer, H.: „Raumnutzungslehre“, Ulmer Verlag, 1991 
[StaLa-BBB, 2009] 
 Statistisches Landesamt Berlin-Brandenburg, Amt für Statistik, Statisti-
scher Bericht AV3 – j/08, Potsdam, 2009 
[StaLa-BBB, 2010] 
 Statistisches Landesamt Berlin-Brandenburg, Amt für Statistik, Statisti-
scher Bericht AV3 – j/09, Potsdam, 2010 
[StaLa-BBB, 2011] 
 Statistisches Landesamt Berlin-Brandenburg, Amt für Statistik, Statisti-
scher Bericht AV3 – j/10, Potsdam, 2011 
[StaLa-BBB, 2012] 
 Statistisches Landesamt Berlin-Brandenburg, Amt für Statistik, Statisti-
scher Bericht AV3 – j/11, Potsdam, 2012 
[StaLa-BBB, 2013] 
 Statistisches Landesamt Berlin-Brandenburg, Amt für Statistik, Statisti-
scher Bericht AV3 – j/12, Potsdam, 2013 
[Starck et al., 2011] 
 Starcl, H.G.; Maier-Staud, B.; Meyer, B.: „Energiepotenzial aus Biomasse 
und Versorgungsbeitrag für das Jahr 2020“, Studie des Ministeriums für 
Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume, Schleswig-Holstein, 2011 
[Statista, 2015] 
 Statista GmbH: „Anzahl der Biogasanlagen in Deutschland in den Jahren 
1992 bis 2014“, http://de.statista.com/statistik/daten/studie/167671/ 
umfrage/anzahl-der-biogasanlagen-in-deutschland-seit-1992/, 2015, auf-
gerufen am 10.5.2015 
Literaturverzeichnis  Seite | 114
   
[Stegner et al. 2010] 
 Stegner, J. et al.: „Rahmenkonzept zur energetischen Verwertung von Bi-
omasse aus der Landschaftspflege im Freistaat Sachsen“, 
Abschlussbericht, Institut für Vegetationskunde und Landschaftsökologie, 
Leipzig, 2010 
[Steinmüller, 1997] 
 Steinmüller, Karlheinz (1997): „Grundlagen und Methoden der Zukunfts-
forschung. Szenarien, Delphi, Technikvorausschau“. Werkstattbericht 21, 
http://steinmuller.de/media/pdf/WB%2021%20Grundlagen.pdf aufgeru-
fen am 12.3.2014 
[Thoss, 2011] 
 Thoss, C.: „Bioenergie und Landschaftspflege“, Deutscher Verband für 
Landschaftspflege, Vortrag auf der Konferenz – Energetische Nutzung von 
Landschaftspflegematerial, Berlin, 2011 
[Thrän et al., 2009] 
 Thrän, D. et al.: „Gutachterliche Einordnung des Landschaftspflegebonus 
im EEG 2009“ – Deutsches BiomasseForschungsZentrum: 58 S., 2009 
[Thrän et al., 2010] 
 Thrän, D.; Buchhorn, M.; Bunzel, K.;  Seyfert, U.; Zeller, V.; Müller, K.; 
Matzdorf, B.; Gaasch, N.; Klöckner,K.; Möller, I.; Starick, A.; Brandes, J.; 
Günther, K.; Tum, M.; Zeddies, J.; Schönleber, N.; Gamer, W.; Schweinle, 
J.; Weimar, H.; Parker, N.; Wacker, A.: „Globale und regionale Verteilung 
von Biomassepotenzialen“, Bundesministerium für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung (Hrsg.), 2010 
[UBA, 2014a] 
 Umweltbundesamt: Stichwort Siedlungs- und Verkehrsfläche auf der 
Homepage, http://www.umweltbundesamt.de/daten/flaechennutzung/ 
siedlungs-verkehrsflaeche, 2014, aufgerufen am 17.04.2015 
[UBA, 2014b] 
 Umweltbundesamt: Indikator: Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsfläche, 
2014, http://www.umweltbundesamt.de/indikator-anstieg-der-siedlungs-
verkehrsflaeche, aufgerufen am 3.8.2014 
[Urban und Seeger, 2002] 
 Urban, A.; Seeger, K.; „Thermische Verfahren zur Biomasseverwertung“ in 
Schriftenreihe des ANS, Band 43, „Biomasse und Abfallwirtschaft – Chan-
cen, Risiken, Perspektiven“, 2002 
Literaturverzeichnis  Seite | 115
   
[Vogt et al., 2002] 
 Vogt, R.; Knappe, F.; Giegrich, J.; Detzel, A.: „Ökobilanz Bioabfallverwer-
tung, Untersuchung zur Umweltverträglichkeit von Systemen zur 
Verwertung von biologisch-organischen Abfällen“, Erich Schmidt Verlag, 
2002 
[Wagner et al., 2012] 
 Wagner, J.; Kügler, T.; Heidrich, K.; Baumann, J.; Günther, M.; Dornack, C.; 
Grundmann, V.; Zentner, A.; Lange, U.; Zehm, A.; Heinke, K.; Mitschke, M.; 
Zinkler, S.; Scholz, H.: „Potenzial biogener Abfälle im Freistaat Sachsen“, 
Schriftenreihe, Heft 10/2012, Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und 
Geologie (Hrsg.), Dresden, 2012 
[Wendenburg et al., 2008] 
 Wendenburg, H.; Bergs, C.-G.: „Beitrag der Abfallwirtschaft zu einer nach-
haltigen Energieversorgung“, in Fricke, K.; Bergs, C.-G.; Kosak, G.; 
Wallmann, R. (Hrsg.): Energie aus Abfall – Biomasse und Ersatzbrenn-
stoffverwertung, 69. Symposium des ANS e.V., Göttingen, 2008 
[Widmann, 2003] 
 Widmann, R.; Schubert, J.; Rohde, C.; Steinberg, I.; Bockreis, A.: „Beurtei-
lung der Bioabfallverwertung mit Hilfe der CO2-Äquivalenz unter 
Einbeziehung weiterer Dünger“, Arbeitsausschuss „Biologische Abfallbe-
handlung der EdDE e.V.“, EdDE-Dokumentation Nr. 6, Essen, 2003 
 
[Widmann, 2013] 
 Widmann, R.: „Biomasse aus Abfällen - Effiziente Technologien und Märk-
te“, Jahrestagung Bioenergieforum NRW – Potentiale effizient nutzen, 
Düsseldorf, 2013 
[Wiegel, 1992] 
 Wiegel, U.: „Eigenkompostierung –Teilkonzept der Abfallwirtschaft“, Dis-
sertation, Technische Universität Berlin, Fachbereich 21 Umwelttechnik, 
Berlin, 1992 
[Wiegmann et al., 2007] 
 Wiegmann, K.; Heintzmann, A.; Peters, W.; Scheuermann, A.; Seidenber-
ger, T.; Thoss, C.: „Bioenergie und Naturschutz: Sind Synergien durch die 
Energienutzung von Landschaftspflegeresten möglich?“, Endbericht, 
Ökoinstitut e.V., Darmstadt, 2007 
Literaturverzeichnis  Seite | 116
   
[Wiemer und Sprick, 1996] 
 Wiemer, K.; Sprick, W.: „Die Bedeutung der Eigenkompostierung im Ge-
samtkonzept der biologischen Abfallbehandlung“, in Biologische 
Abfallbehandlung III, M.I.C. Baeza-Verlag, Witzenhausen, 1996 
[Wilfert und Schattauer, 2003] 
 Wilfert, R.; Schattauer, A.: „Biogasgewinnung aus Gülle, organischen Ab-
fällen und aus angebauter Biomasse - Eine technische, ökologische und 
ökonomische Analyse“, Institut für Energetik und Umwelt gGmbH, Leipzig, 
Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Braunschweig, 2003 
[WK, 2011] 
 Wegweiser-Kommune, Bertelsmann-Stiftung, http://www.wegweiser-
kommune.de/, aufgerufen am 17.6.2011 
[WVZ, 2014] 
 Wirtschaftliche Vereinigung Zucker, Verein der Zuckerindustrie, Publikati-
on auf der Homepage,  http://www.zuckerverbaende.de/zuckermarkt/ 
zahlen-und-fakten/zuckermarkt-deutschland/ruebenanbau-
zuckererzeugung.html, aufgerufen am 18.04.2015 
[Zentner et al., 2012] 
 Zentner, A.; Grundmann, G.; Bilitweski, B.: “Settlement development in 
times of spatially and temporally disparate trends - Accelerated effort for 
Waste Management”, Proceedings to the 4th International Symposium on 
Energy from Biomass and Waste, Venice, 12th – 15th November 2012 
[Zentner und Reichel, 2014] 
 Zentner, A.; Riechel, R.: „Grünschnitt aus Siedlungs- und Verkehrsflächen 
– Potenziale, Erfassung, Verwertung. Vortrag“, Akteursworkshop im Mit-
telbereich Bad Belzig, 22.01.2014 
[Zentner, 2009] 
 Zentner, A.: „Nutzungsvarianten des Feststoffes aus der nassmechani-
schen Aufbereitung von Bioabfall“, Diplomarbeit, 2009 
[Zentner, 2014] 
 Zentner, A.: „Stille Ressourcen  – 1+1=3: Synergien bei der Bestimmung, 
Erfassung und Verwertung von Grünschnittabfällen aus Siedlungs- und 
Verkehrsflächen“. Eingereichter Buchbeitrag für den Abschlussbericht des 
Kooperationsprojektes EUDYSÉ im Jahr 2014, Rhombos Verlag, Publikation 
steht noch aus 
 
  
Literaturverzeichnis  Seite | 117
   
Gesetze und Verordnungen 
AltholzV 
 Verordnung über Anforderungen an die Verwertung und Beseitigung 
von Altholz (Altholzverordnung - AltholzV), 2002, zuletzt geändert am 
24.2.2012 
BioAbfV 
 Verordnung über die Verwertung von Bioabfällen auf landwirtschaftlich, 
forstwirtschaftlich und gärtnerisch genutzten Böden 
(Bioabfallverordnung - BioAbfV), 1998, zuletzt geändert am 5.12.2013 
BiomasseV 
 Verordnung über die Erzeugung von Strom aus Biomasse (Biomassever-
ordnung - BiomasseV), 2001, zuletzt geändert am 21.07.2014 
BNatSchG 
 Gesetz zur Neuregelung des Rechts des Naturschutzes und der Land-
schaftspflege, 2009 
DüngemittelV 
 Verordnung über das Inverkehrbringen von Düngemitteln, Bodenhilfs-
stoffen, Kultursubstraten und Pflanzenhilfsmitteln 
(Düngemittelverordnung - DüMV), 2012, zuletzt geändert am 
14.12.2012 
EEG 
 Gesetz für den Ausbau erneuerbarer Energien (Erneuerbare-Energien-
Gesetz – EEG), 2000/2004/2009/2012/2014 
EEWärmeG 
 Gesetz zur Förderung Erneuerbarer Energien (EE) im Wärmebereich 
(Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz – EEWärmeG), 2008, zuletzt ge-
ändert am 21.7.2014 
KrWG 
 Gesetz zur Förderung der Kreislaufwirtschaft und Sicherung der um-
weltverträglichen Bewirtschaftung von Abfällen 
(Kreislaufwirtschaftsgesetz - KrWG), 2012, zuletzt geändert am 
7.10.2013 
  
Anlagenverzeichnis  Seite | 118   
9 Anlagenverzeichnis 
A Blablabla 
Anlage 1 Kleinräumige Bevölkerungsprognose für die Planungsregion-HFL ......... A-1 
Anlage 2 SuV-Flächen und Wasserflächen der Planungsregion-HFL ..................... A-2 
Anlage 3 Küchenabfallpotenzial der Planungsregion-HFL .................................. A-12 
Anlage 4 Spezifische Grünschnittaufkommen in Gemeindeschärfe ................... A-15 
Anlage 5 Potenzialbewertung für den Einsatz in eine BGA ................................ A-18 
Anlage 6 Grünschnittverteilung nach Flächennutzungsart im MB Bad Belzig ..... A-21 
Anlage 7 Akteure und Interviewleitfaden ......................................................... A-24 
Anlage 8 Grüngutvergärungsanlage Regen ....................................................... A-27 
Anlage 9 Verfahrensrelevante Parameter für Küchenabfall und Grünschnitt ..... A-29 































































































Verwaltungsbezirk Bodenfläche [ha] 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2015 31.12.2020 31.12.2025 31.12.2030
KS Brandenburg a.d.H. 22.882 72.264 71.808 69.403 66.388 62.897 59.252
KS Potsdam 18.738 154.606 156.258 164.334 171.494 177.854 184.021
Brieselang 4.439 10.823 10.865 11.070 11.240 11.354 11.322
Dallgow-Döberitz 6.596 8.576 8.719 9.427 10.083 10.702 11.347
Falkensee, Stadt 4.330 40.179 40.471 41.865 42.912 43.636 44.126
Friesack, Stadt 8.368 2.639 2.601 2.410 2.215 2.019 1.825
Havelaue 7.432 988 983 958 927 895 851
Ketzin, Stadt 9.278 6.403 6.381 6.267 6.109 5.865 5.571
Märkisch Luch 7.103 1.334 1.318 1.239 1.150 1.065 984
Milower Land 16.048 4.599 4.518 4.124 3.776 3.419 3.018
Nauen, Stadt 26.687 16.523 16.489 16.291 15.930 15.403 14.821
Nennhausen 8.885 1.941 1.915 1.785 1.654 1.514 1.358
Paulinenaue 3.159 1.242 1.223 1.129 1.034 937 822
Premnitz, Stadt 4.542 9.095 8.923 8.062 7.187 6.299 5.451
Rathenow, Stadt 11.239 25.515 25.176 23.457 21.611 19.597 17.586
Rhinow, Stadt 3.151 1.714 1.661 1.407 1.202 1.028 872
Schönwalde-Glien 9.664 8.910 8.969 9.247 9.429 9.530 9.518
Seeblick 4.794 949 940 896 839 770 695
Wustermark 5.263 7.856 7.925 8.258 8.524 8.736 8.906
Wiesenaue, Mühlenberge 8.661 1.548 1.538 1.491 1.464 1.410 1.298
Retzow, Pessin 3.501 1.216 1.210 1.181 1.144 1.092 1.032
Stechow-Ferchesar, Kotzen 9.378 1.571 1.568 1.558 1.553 1.526 1.467
Gollenberg, Großderschau, Kleßen-Görne 9.251 1.363 1.342 1.244 1.173 1.097 999













Verwaltungsbezirk Bodenfläche [ha] 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2015 31.12.2020 31.12.2025 31.12.2030
Beetzsee 2.112 2.519 2.518 2.509 2.477 2.368 2.181
Belzig, Stadt 23.483 11.225 11.110 10.526 9.893 9.160 8.371
Bensdorf 3.414 1.273 1.242 1.086 942 810 690
Borkheide 673 1.878 1.880 1.889 1.885 1.853 1.781
Borkwalde 488 1.569 1.576 1.609 1.623 1.617 1.605
Brück, Stadt 8.571 3.613 3.561 3.311 3.088 2.831 2.529
Golzow 3.996 1.339 1.324 1.253 1.192 1.119 1.004
Görzke 7.521 1.363 1.327 1.155 1.018 896 776
Groß Kreutz (Havel) 9.896 8.248 8.198 7.941 7.624 7.202 6.664
Havelsee, Stadt 8.127 3.493 3.486 3.448 3.390 3.279 3.108
Kleinmachnow 1.194 19.589 19.695 20.127 20.139 20.023 19.885
Kloster Lehnin 19.931 11.129 11.027 10.515 9.974 9.318 8.605
Linthe 2.955 912 895 811 726 644 563
Michendorf 6.851 11.699 11.803 12.330 12.802 12.942 12.779
Niemegk, Stadt 4.481 2.100 2.068 1.908 1.755 1.584 1.408
Nuthetal 4.756 8.796 8.782 8.713 8.608 8.317 7.877
Planebruch 6.530 1.119 1.108 1.051 994 938 878
Planetal 4.252 1.015 1.000 921 832 742 650
Rosenau 4.936 956 946 896 847 786 712
Roskow 3.878 1.253 1.238 1.163 1.081 988 881
Schwielowsee 5.816 10.172 10.301 10.924 11.415 11.659 11.674
Seddiner See 2.403 4.226 4.206 4.106 3.987 3.802 3.546
Stahnsdorf 4.909 14.112 14.290 15.137 15.753 16.141 16.428
Teltow, Stadt 2.154 21.904 22.427 25.043 27.612 29.952 32.291













Verwaltungsbezirk Bodenfläche [ha] 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2015 31.12.2020 31.12.2025 31.12.2030
Werder (Havel), Stadt 11.602 23.004 23.057 23.286 23.276 22.816 21.990
Wiesenburg/Mark 21.820 4.817 4.731 4.305 3.886 3.476 3.081
Wusterwitz 2.343 3.130 3.115 3.038 2.935 2.785 2.570
Ziesar, Stadt 6.746 2.605 2.562 2.350 2.141 1.927 1.738
Beetzseeheide, Päwesin 6.079 1.250 1.237 1.169 1.094 1.019 923
Mühlenfließ, Rabenstein 13.712 1.815 1.793 1.690 1.602 1.493 1.347
Buckautal, Gräben 7.937 1.112 1.110 1.103 1.105 1.091 1.059
Wollin, Wenzlow 4.809 1.468 1.446 1.337 1.242 1.139 1.017
LK Potsdam - Mittelmark 257.519 204.594 204.789 205.557 204.923 201.630 196.313
Am Mellensee 10.441 6.585 6.567 6.469 6.325 6.095 5.778
Baruth/Mark, Stadt 23.188 4.213 4.157 3.876 3.598 3.300 2.971
Blankenfelde-Mahlow 5.489 25.818 26.127 27.639 28.985 30.120 31.054
Dahme/Mark, Stadt 16.201 5.412 5.351 5.041 4.687 4.296 3.917
Großbeeren 5.191 7.397 7.465 7.816 8.208 8.640 9.056
Jüterbog, Stadt 17.564 12.740 12.664 12.271 11.777 11.091 10.358
Luckenwalde, Stadt 4.646 20.637 20.475 19.638 18.636 17.448 16.243
Ludwigsfelde, Stadt 10.932 23.992 23.887 23.319 22.508 21.391 20.111
Niedergörsdorf 20.468 6.307 6.173 5.521 4.933 4.345 3.748
Niederer Fläming 18.536 3.335 3.284 3.031 2.792 2.536 2.246
Nuthe-Urstromtal 33.772 6.869 6.806 6.494 6.179 5.804 5.323
Rangsdorf 3.372 10.372 10.589 11.650 12.580 13.356 13.993
Trebbin, Stadt 12.566 9.311 9.337 9.452 9.478 9.356 9.075
Zossen, Stadt 17.958 17.590 17.702 18.236 18.607 18.729 18.658
Dahmetal, Ihlow 8.904 1.269 1.250 1.160 1.094 1.023 932




































































































Verwaltungsbezirk 2009 2010 2015 2020 2025 2030 2010 --> 2030
KS Brandenburg a.d.H. 4.704 4.675 4.518 4.322 4.095 3.857 -17,5%
KS Potsdam 10.065 10.172 10.698 11.164 11.578 11.980 17,8%
Brieselang 705 707 721 732 739 737 4,2%
Dallgow-Döberitz 558 568 614 656 697 739 30,1%
Falkensee, Stadt 2.616 2.635 2.725 2.794 2.841 2.873 9,0%
Friesack, Stadt 172 169 157 144 131 119 -29,6%
Havelaue 64 64 62 60 58 55 -14,1%
Ketzin, Stadt 417 415 408 398 382 363 -12,5%
Märkisch Luch 87 86 81 75 69 64 -25,6%
Milower Land 299 294 268 246 223 196 -33,3%
Nauen, Stadt 1.076 1.073 1.061 1.037 1.003 965 -10,1%
Nennhausen 126 125 116 108 99 88 -29,6%
Paulinenaue 81 80 73 67 61 54 -32,5%
Premnitz, Stadt 592 581 525 468 410 355 -38,9%
Rathenow, Stadt 1.661 1.639 1.527 1.407 1.276 1.145 -30,1%
Rhinow, Stadt 112 108 92 78 67 57 -47,2%
Schönwalde-Glien 580 584 602 614 620 620 6,2%
Seeblick 62 61 58 55 50 45 -26,2%
Wustermark 511 516 538 555 569 580 12,4%
Wiesenaue, Mühlenberge 101 100 97 95 92 85 -15,0%
Retzow, Pessin 79 79 77 74 71 67 -15,2%
Stechow-Ferchesar, Kotzen 102 102 101 101 99 96 -5,9%
Gollenberg, Großderschau, Kleßen-Görne89 87 81 76 71 65 -25,3%
LK Havelland 10.090 10.073 9.984 9.840 9.628 9.368 -7,0%
















Verwaltungsbezirk 2009 2010 2015 2020 2025 2030 2010 --> 2030
Beelitz, Stadt 780 775 747 715 676 631 -18,6%
Beetzsee 164 164 163 161 154 142 -13,4%
Belzig, Stadt 731 723 685 644 596 545 -24,6%
Bensdorf 83 81 71 61 53 45 -44,4%
Borkheide 122 122 123 123 121 116 -4,9%
Borkwalde 102 103 105 106 105 104 1,0%
Brück, Stadt 235 232 216 201 184 165 -28,9%
Golzow 87 86 82 78 73 65 -24,4%
Görzke 89 86 75 66 58 51 -40,7%
Groß Kreutz (Havel) 537 534 517 496 469 434 -18,7%
Havelsee, Stadt 227 227 224 221 213 202 -11,0%
Kleinmachnow 1.275 1.282 1.310 1.311 1.303 1.295 1,0%
Kloster Lehnin 724 718 684 649 607 560 -22,0%
Linthe 59 58 53 47 42 37 -36,2%
Michendorf 762 768 803 833 843 832 8,3%
Niemegk, Stadt 137 135 124 114 103 92 -31,9%
Nuthetal 573 572 567 560 541 513 -10,3%
Planebruch 73 72 68 65 61 57 -20,8%
Planetal 66 65 60 54 48 42 -35,4%
Rosenau 62 62 58 55 51 46 -25,8%
Roskow 82 81 76 70 64 57 -29,6%
Schwielowsee 662 671 711 743 759 760 13,3%
Seddiner See 275 274 267 260 248 231 -15,7%
Stahnsdorf 919 930 985 1.026 1.051 1.069 14,9%
Teltow, Stadt 1.426 1.460 1.630 1.798 1.950 2.102 44,0%
Treuenbrietzen, Stadt 515 510 484 456 425 391 -23,3%
















Verwaltungsbezirk 2009 2010 2015 2020 2025 2030 2010 --> 2030
Werder (Havel), Stadt 1.498 1.501 1.516 1.515 1.485 1.432 -4,6%
Wiesenburg/Mark 314 308 280 253 226 201 -34,7%
Wusterwitz 204 203 198 191 181 167 -17,7%
Ziesar, Stadt 170 167 153 139 125 113 -32,3%
Beetzseeheide, Päwesin 81 81 76 71 66 60 -25,9%
Mühlenfließ, Rabenstein 118 117 110 104 97 88 -24,8%
Buckautal, Gräben 72 72 72 72 71 69 -4,2%
Wollin, Wenzlow 96 94 87 81 74 66 -29,8%
LK Potsdam-Mittelmark 13.319 13.332 13.382 13.340 13.126 12.780 -4,1%
Am Mellensee 429 427 421 412 397 376 -11,9%
Baruth/Mark, Stadt 274 271 252 234 215 193 -28,8%
Blankenfelde-Mahlow 1.681 1.701 1.799 1.887 1.961 2.022 18,9%
Dahme/Mark, Stadt 352 348 328 305 280 255 -26,7%
Großbeeren 482 486 509 534 562 590 21,4%
Jüterbog, Stadt 829 824 799 767 722 674 -18,2%
Luckenwalde, Stadt 1.343 1.333 1.278 1.213 1.136 1.057 -20,7%
Ludwigsfelde, Stadt 1.562 1.555 1.518 1.465 1.393 1.309 -15,8%
Niedergörsdorf 411 402 359 321 283 244 -39,3%
Niederer Fläming 217 214 197 182 165 146 -31,8%
Nuthe-Urstromtal 447 443 423 402 378 347 -21,7%
Rangsdorf 675 689 758 819 869 911 32,2%
Trebbin, Stadt 606 608 615 617 609 591 -2,8%
Zossen, Stadt 1.145 1.152 1.187 1.211 1.219 1.215 5,5%
Dahmetal, Ihlow 83 81 76 71 67 61 -24,7%
LK Teltow - Fläming 10.536 10.535 10.521 10.441 10.255 9.990 -5,2%
Küchenabfallpotenzial aus Haushalten [Mg/a]
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Brandenburg an der Havel 182,2 
 
Brandenburg an der Havel 299 




























Märkisch Luch 8,9   Märkisch Luch 116,5 
Milower Land 19,6 
 
Milower Land 267,2 
























Wustermark 9,4   Wustermark 65 
LK Havelland 379,2   LK Havelland 2564,5 




















Golzow 0,4   Golzow 49,3 











Gräben 3,9   Gräben 29,8 
Groß Kreutz (Havel) 46,9 
 
Groß Kreutz (Havel) 158,4 




























Schwielowsee 29,5   Schwielowsee 21,7 
Seddiner See 15,7 
 
Seddiner See 5,3 
















Ziesar 3,5   Ziesar 100,8 
LK Potsdam-Mittemark 552,6   LK Potsdam-Mittemark 2414,1 
          
Am Mellensee 46,5 
 
Am Mellensee 108,6 
























Rangsdorf 21,3   Rangsdorf 51,7 











Zossen 67,3   Zossen 174,4 
LK Teltow-Fläming 333,8   LK Teltow-Fläming 1801,5 
 
Tabelle A-4: Uferlängen der Stand- und Fließgewässer in Gemeindeschärfe [Bräuer, 2011] 
Gemeinde Bundesautobahn Bundesstraße Landesstraße Kreisstraße 
[km] 












Brieselang 5,8 2,8 17,8 3,5 
Dallgow-Döberitz 0,0 11,3 6,6 0,0 
Falkensee 0,0 0,0 12,9 0,0 
Friesack 0,0 14,7 14,3 1,5 
Gollenberg 0,0 0,9 6,5 1,0 
Großderschau 0,0 4,4 3,9 0,0 
Havelaue 0,0 0,0 12,3 6,3 
Wiesenaue 0,0 0,0 12,0 1,8 
Ketzin 0,0 0,0 28,7 9,9 
Kleßen-Görne 0,0 0,0 5,6 4,6 
Kotzen 0,0 5,5 0,0 7,2 
Märkisch Luch 0,0 0,0 23,1 6,1 
Milower Land 0,0 11,9 31,1 14,8 
Mühlenberge 0,0 8,6 2,7 9,3 
Nauen 4,4 26,2 44,3 27,3 
Nennhausen 0,0 0,0 31,7 3,3 
Paulinenaue 0,0 2,9 0,0 7,8 
Pessin 0,0 2,6 0,0 3,0 
Premnitz 0,0 11,2 1,7 0,0 
Rathenow 0,0 21,5 17,7 16,9 
Retzow 0,0 1,0 3,4 0,0 
Rhinow 0,0 7,0 8,2 0,0 
Schönwalde-Glien 6,9 3,0 28,6 6,7 
Seeblick 0,0 6,3 3,4 10,2 
Stechow-Ferchesar 0,0 7,9 1,3 3,2 
Wustermark 12,5 15,0 12,3 8,3 






Beelitz 11,5 31,7 25,0 7,4 
Beetzsee 0,0 0,0 9,1 0,0 
Beetzseeheide 0,0 0,0 14,0 1,2 
Belzig 0,0 33,7 14,1 48,4 
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Bensdorf 0,0 7,6 6,9 0,0 
Borkheide 0,0 0,0 0,0 3,9 
Borkwalde 0,0 0,0 0,0 3,2 
Brück 1,5 12,9 4,3 5,3 
Buckautal 1,4 3,9 1,2 5,0 
Golzow 0,0 7,8 1,7 0,0 
Görzke 0,0 5,1 7,3 10,3 
Gräben 0,0 3,0 7,1 4,1 
Groß Kreutz (Havel) 0,0 10,1 16,4 5,1 
Havelsee 0,0 7,2 22,1 1,1 
Kleinmachnow 2,8 0,0 3,5 0,0 
Kloster Lehnin 32,7 4,9 34,6 20,4 
Linthe 9,8 1,8 9,6 3,7 
Michendorf 15,9 8,4 12,9 6,4 
Mühlenfließ 2,9 6,0 9,0 9,4 
Niemegk 6,7 3,3 8,8 10,4 
Nuthetal 12,0 0,0 24,7 6,0 
Päwesin 0,0 0,0 7,9 4,2 
Planebruch 0,0 0,0 16,9 0,0 
Planetal 3,7 5,7 0,0 18,1 
Rabenstein/Fläming 11,8 0,0 23,3 14,1 
Rosenau 0,0 0,0 8,5 5,4 
Roskow 0,0 0,0 9,0 4,2 
Schwielowsee 19,9 2,0 5,2 22,1 
Seddiner See 0,9 3,8 0,0 3,6 
Stahnsdorf 10,4 0,0 23,1 8,0 
Teltow 0,0 0,0 16,3 2,9 
Treuenbrietzen 0,0 35,9 23,6 19,4 
Wenzlow 6,1 0,0 7,4 3,6 
Werder (Havel) 19,4 12,2 21,4 6,7 
Wiesenburg/Mark 0,4 29,7 33,1 24,2 
Wollin 3,3 0,0 8,7 0,0 
Wusterwitz 0,0 0,0 6,0 5,2 
Ziesar 11,7 7,9 15,2 5,0 






Am Mellensee 0,0 0,0 28,3 16,4 
Baruth/Mark 0,0 32,2 32,3 11,5 
Blankenfelde-Mahlow 8,7 9,4 25,6 0,0 
Dahme/Mark 0,0 12,0 41,7 7,2 
Dahmetal 0,0 0,0 10,2 0,4 
Großbeeren 0,0 15,8 16,6 7,9 
Ihlow 0,0 4,5 5,8 1,9 
Jüterbog 0,0 31,3 1,9 10,1 
Luckenwalde 0,0 14,1 16,1 4,0 
Ludwigsfelde 24,7 13,8 43,7 13,1 
Niedergörsdorf 0,0 5,0 50,6 28,5 
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Niederer Fläming 0,0 26,2 32,6 16,3 
Nuthe-Urstromtal 0,0 16,2 49,8 45,9 
Rangsdorf 2,4 5,7 1,8 5,7 
Trebbin 0,0 36,7 20,7 18,9 
Zossen 0,0 31,8 32,9 11,2 


















































































Verwaltungsbezirk 2009 2010 2015 2020 2025 2030 2010 --> 2030
KS Brandenburg a.d.H. 4.704 4.675 4.518 4.322 4.095 3.857 -17,5%
KS Potsdam 10.065 10.172 10.698 11.164 11.578 11.980 17,8%
Brieselang 705 707 721 732 739 737 4,2%
Dallgow-Döberitz 558 568 614 656 697 739 30,1%
Falkensee, Stadt 2.616 2.635 2.725 2.794 2.841 2.873 9,0%
Friesack, Stadt 172 169 157 144 131 119 -29,6%
Havelaue 64 64 62 60 58 55 -14,1%
Ketzin, Stadt 417 415 408 398 382 363 -12,5%
Märkisch Luch 87 86 81 75 69 64 -25,6%
Milower Land 299 294 268 246 223 196 -33,3%
Nauen, Stadt 1.076 1.073 1.061 1.037 1.003 965 -10,1%
Nennhausen 126 125 116 108 99 88 -29,6%
Paulinenaue 81 80 73 67 61 54 -32,5%
Premnitz, Stadt 592 581 525 468 410 355 -38,9%
Rathenow, Stadt 1.661 1.639 1.527 1.407 1.276 1.145 -30,1%
Rhinow, Stadt 112 108 92 78 67 57 -47,2%
Schönwalde-Glien 580 584 602 614 620 620 6,2%
Seeblick 62 61 58 55 50 45 -26,2%
Wustermark 511 516 538 555 569 580 12,4%
Wiesenaue, Mühlenberge 101 100 97 95 92 85 -15,0%
Retzow, Pessin 79 79 77 74 71 67 -15,2%
Stechow-Ferchesar, Kotzen 102 102 101 101 99 96 -5,9%















Verwaltungsbezirk 2009 2010 2015 2020 2025 2030 2010 --> 2030
Gollenberg, Großderschau, 
Kleßen-Görne 89 87 81 76 71 65 -25,3%
LK Havelland 10.090 10.073 9.984 9.840 9.628 9.368 -7,0%
Beelitz, Stadt 780 775 747 715 676 631 -18,6%
Beetzsee 164 164 163 161 154 142 -13,4%
Belzig, Stadt 731 723 685 644 596 545 -24,6%
Bensdorf 83 81 71 61 53 45 -44,4%
Borkheide 122 122 123 123 121 116 -4,9%
Borkwalde 102 103 105 106 105 104 1,0%
Brück, Stadt 235 232 216 201 184 165 -28,9%
Golzow 87 86 82 78 73 65 -24,4%
Görzke 89 86 75 66 58 51 -40,7%
Groß Kreutz (Havel) 537 534 517 496 469 434 -18,7%
Havelsee, Stadt 227 227 224 221 213 202 -11,0%
Kleinmachnow 1.275 1.282 1.310 1.311 1.303 1.295 1,0%
Kloster Lehnin 724 718 684 649 607 560 -22,0%
Linthe 59 58 53 47 42 37 -36,2%
Michendorf 762 768 803 833 843 832 8,3%
Niemegk, Stadt 137 135 124 114 103 92 -31,9%
Nuthetal 573 572 567 560 541 513 -10,3%
Planebruch 73 72 68 65 61 57 -20,8%
Planetal 66 65 60 54 48 42 -35,4%
Rosenau 62 62 58 55 51 46 -25,8%
Roskow 82 81 76 70 64 57 -29,6%
Schwielowsee 662 671 711 743 759 760 13,3%
Seddiner See 275 274 267 260 248 231 -15,7%
Stahnsdorf 919 930 985 1.026 1.051 1.069 14,9%















Verwaltungsbezirk 2009 2010 2015 2020 2025 2030 2010 --> 2030
Teltow, Stadt 1.426 1.460 1.630 1.798 1.950 2.102 44,0%
Treuenbrietzen, Stadt 515 510 484 456 425 391 -23,3%
Werder (Havel), Stadt 1.498 1.501 1.516 1.515 1.485 1.432 -4,6%
Wiesenburg/Mark 314 308 280 253 226 201 -34,7%
Wusterwitz 204 203 198 191 181 167 -17,7%
Ziesar, Stadt 170 167 153 139 125 113 -32,3%
Beetzseeheide, Päwesin 81 81 76 71 66 60 -25,9%
Mühlenfließ, Rabenstein 118 117 110 104 97 88 -24,8%
Buckautal, Gräben 72 72 72 72 71 69 -4,2%
Wollin, Wenzlow 96 94 87 81 74 66 -29,8%
LK Potsdam-Mittelmark 13.319 13.332 13.382 13.340 13.126 12.780 -4,1%
Am Mellensee 429 427 421 412 397 376 -11,9%
Baruth/Mark, Stadt 274 271 252 234 215 193 -28,8%
Blankenfelde-Mahlow 1.681 1.701 1.799 1.887 1.961 2.022 18,9%
Dahme/Mark, Stadt 352 348 328 305 280 255 -26,7%
Großbeeren 482 486 509 534 562 590 21,4%
Jüterbog, Stadt 829 824 799 767 722 674 -18,2%
Luckenwalde, Stadt 1.343 1.333 1.278 1.213 1.136 1.057 -20,7%
Ludwigsfelde, Stadt 1.562 1.555 1.518 1.465 1.393 1.309 -15,8%
Niedergörsdorf 411 402 359 321 283 244 -39,3%
Niederer Fläming 217 214 197 182 165 146 -31,8%
Nuthe-Urstromtal 447 443 423 402 378 347 -21,7%
Rangsdorf 675 689 758 819 869 911 32,2%
Trebbin, Stadt 606 608 615 617 609 591 -2,8%
Zossen, Stadt 1.145 1.152 1.187 1.211 1.219 1.215 5,5%
Dahmetal, Ihlow 83 81 76 71 67 61 -24,7%
LK Teltow - Fläming 10.536 10.535 10.521 10.441 10.255 9.990 -5,2%
Küchenabfallpotenzial aus Haushalten [Mg/a]
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Anlage 4 Spezifische Grünschnittaufkommen in Gemeindeschärfe 
 
Abbildung A-1: Spezifisches Grünschnittpotenzial an Gewässern 
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Abbildung A-2: Spezifisches Grünschnittpotenzial – öffentliches Grün 
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Abbildung A-3: Spezifisches Grünschnittpotenzial – privates Grün 
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Anlage 5 Potenzialbewertung für den Einsatz in eine BGA 
Grünschnitt und Küchenabfälle stellen ein heute vielerorts noch ungenutztes Biomassepo-
tenzial dar – ob die Nutzung wirtschaftlich tatsächlich sinnvoll ist, ist vielfach noch unklar. In 
den bisherigen Untersuchungen wurden zunächst die theoretischen Potenziale für Küchen-
abfall und Grünschnitt (Siedlungs- und Verkehrsflächen, Gewässerpflege) ermittelt. Diese 
Mengen reduzieren sich bei der Ermittlung der tatsächlich nutzbaren Mengen: Für dieses 
technisch-ökonomische Potenzial wird auf der Grundlage von Literaturangaben zunächst ein 
Anteil von ca. 50 % des theoretischen Potenzials angenommen. Im Rahmen weiterer Unter-
suchungen für ausgewählte Kommunen sollen diese Mengen anhand von ortsspezifischen 
Sammlungs- und Logistikkonzepten konkretisiert und mögliche Formen der energetischen 
(ggf. auch stofflichen) Verwertung geprüft werden. 
Potenzial FM in Mg/a Erläuterung 
+++ > 400 Mono- bzw. Co-Substratnutzung auf Gemeindeebene möglich 
++ 1000 - 4000 
Energetische Verwertung in Kooperation mit angrenzenden 
 Kommunen möglich oder Co-Substrat-Nutzung gemeinsam mit NawaRo 
+ 
< 1000 
Eine energetische Nutzung auf Gemeindeebene ist nachrangig. Unter 
 geeigneten Bedingungen können die Mengen erfasst und zur Nutzung in 
anderen Kommunen bereitgestellt werden. 
Tabelle A-4: Bewertung des technischen Potenzials an Grünschnitt für den Einsatz in einer Biogasanlage 
Verwaltungseinheit 
Theoretisches Potenzial 
[FM in Mg/a] 
Technisches 
Potenzial 
[FM in Mg/a] 
Potenzial- 
bewertung Küchenabfall Grünschnitt 
          
Brandenburg an der Havel, Stadt 4.675 21.215 12.945 +++ 
    
 
0   
Potsdam, Stadt  10.172 27.377 18.774 +++ 
    
 
    
LK Havelland 9.705 61.697 35.701   
Brieselang 707 4.318 2.513 ++ 
Dallgow-Döberitz 568 2.877 1.722 ++ 
Falkensee, Stadt 2.635 9.023 5.829 +++ 
Friesack, Stadt 169 1.725 947 + 
Havelaue 64 1.331 697 + 
Ketzin, Stadt 415 5.189 2.802 ++ 
Märkisch Luch 86 1.042 564 + 
Milower Land 294 3.041 1.668 ++ 
Nauen, Stadt 1.073 8.120 4.597 +++ 
Nennhausen 125 1.366 745 + 
Paulinenaue 80 943 511 + 
Premnitz, Stadt 581 3.464 2.023 + 
Rathenow, Stadt 1.639 7.299 4.469 +++ 
Rhinow, Stadt 108 972 540 + 
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Verwaltungseinheit 
Theoretisches Potenzial 
[FM in Mg/a] 
Technisches 
Potenzial 
[FM in Mg/a] 
Potenzial- 
bewertung Küchenabfall Grünschnitt 
Schönwalde-Glien 584 4.695 2.640 ++ 
Seeblick 61 752 407 + 
Wustermark 516 5.539 3.028 ++ 
          
LK Potsdam-Mittelmark 12.970 85.430 49.200   
Beelitz, Stadt 775 5.671 3.223 ++ 
Beetzsee 164 1.209 687 + 
Belzig, Stadt 723 5.934 3.328 ++ 
Bensdorf 81 823 452 + 
Borkheide 122 1.265 693 + 
Borkwalde 103 469 286 + 
Brück, Stadt 232 2.510 1.371 ++ 
Golzow 86 685 385 + 
Görzke 86 861 474 + 
Groß Kreutz (Havel) 534 4.786 2.660 ++ 
Havelsee, Stadt 227 1.745 986 + 
Kleinmachnow 1.282 3.503 2.392 ++ 
Kloster Lehnin 718 6.119 3.418 ++ 
Linthe 58 1.088 573 + 
Michendorf 768 5.260 3.014 ++ 
Niemegk, Stadt 135 1.418 777 + 
Nuthetal 572 2.685 1.628 ++ 
Planebruch 72 738 405 + 
Planetal 65 770 417 + 
Rosenau 62 834 448 + 
Roskow 81 1.090 586 + 
Schwielowsee 671 4.605 2.638 ++ 
Seddiner See 274 1.282 778 + 
Stahnsdorf 930 7.581 4.255 +++ 
Teltow, Stadt 1.460 4.393 2.927 ++ 
Treuenbrietzen, Stadt 510 3.448 1.979 ++ 
Werder (Havel), Stadt 1.501 8.203 4.852 +++ 
Wiesenburg/Mark 308 3.591 1.949 ++ 
Wusterwitz 203 1.108 655 + 
Ziesar, Stadt 167 1.756 962 + 
          
LK Teltow-Fläming 10.453 79.455 44.954   
Am Mellensee 427 2.275 1.351 ++ 
Baruth/Mark, Stadt 271 5.169 2.720 ++ 
Blankenfelde-Mahlow 1.701 11.307 6.504 +++ 
Dahme/Mark, Stadt 348 2.374 1.361 ++ 
Großbeeren 486 3.347 1.916 ++ 
Jüterborg, Stadt 824 5.321 3.072 ++ 
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Verwaltungseinheit 
Theoretisches Potenzial 
[FM in Mg/a] 
Technisches 
Potenzial 
[FM in Mg/a] 
Potenzial- 
bewertung Küchenabfall Grünschnitt 
Luckenwalde, Stadt 1.333 5.232 3.283 ++ 
Ludwigsfelde, Stadt 1.555 7.458 4.507 +++ 
Niedergörsdorf 402 4.118 2.260 ++ 
Niederer Fläming 214 1.780 997 + 
Nuthe-Urstromtal 443 4.625 2.534 ++ 
Rangsdorf 689 3.733 2.211 ++ 
Trebbin, Stadt 608 4.564 2.586 ++ 
Zossen, Stadt 1.152 18.152 9.652 +++ 
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Anlage 6 Grünschnittverteilung nach Flächennutzungsart im MB Bad Belzig 
 
Abbildung A-4: Grünschnittverteilung in Bad Belzig nach Flächennutzungsart 
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Abbildung A-6: Grünschnittverteilung in Niemegk nach Flächennutzungsart 
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Anlage 7 Akteure und Interviewleitfaden 
Tabelle A-5: Auflistung der zuständigen Akteure im Mittelbereich Bad Belzig 
Organisation Kontaktperson Funktion 
Amt Niemegk Hr. Hemmerling Amtsdirektor 
Hr. Griesbach Amtsleiter Bauamt 
Wiesenburg Hr. König Amtsleiter Bauamt 
Bad Belzig Hr. Friedrich Bauverwaltung 
Treuenbrietzen Hr. Knape Bürgermeister 
Hr. Gronemeier Amtsleiter Bürgeramt 
Amt Brück Hr. Großmann Amtsdirektor 
Hr. Lenz Umwelt- und Grünordnung 
 
Abfallzweckverband APM Tino Jaster Leiter Stoffstrom-management 
Rebo Umwelttechnik GmbH Hr. Bendler Geschäftsführer 
Bauhof Wiesenburg Hr. Eilert Bauhofsleiter 
Bauhof Bad Belzig Hr. Okowiak Bauhofleiter 
Straßenmeistereien  Hr. Dürr Landesbetrieb Straßenwesen, Niederlassung 
West, Leiter der Abteilung Betrieb und Ver-
kehr 
Autobahnmeisterei Niemegk Hr. Bastian Landesbetrieb Straßenwesen Brandenburg, 
Leiter der Niederlassung Autobahn 




Hr. Kettler  
Wasser- und Bodenverband 
Nuthe-Nieplitz 
Dr. Lars Kühne Geschäftsführer 
Wasser- und Bodenverband 
Plane-Buckau 
Ronald Hoffmann Geschäftsführer 
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Interviewleitfaden für Akteursgespräche im Mittelbereich Bad Belzig – angepasst an die ve-
getationstechnischen Pflegemaßnahmen auf öffentlichen Flächen durch die Bauhöfe. 
1. Allgemeine Fragen  
a. Wodurch ist der Wirkungsbereich charakterisiert?  
b. Wer sind die die beteiligten Akteure? 
c. Welche Rolle spielt das Grünflächenamt/ der Bauhof bei der Durchfüh-
rung/Monitoring von Pflegemaßnahmen? 
d. Was sind die Ziele des Verbandes? 
 
2. Fragen zu aktuellen Verfahren bei der öffentlichen Grünflächenpflege 
a. Welche Flächen werden durch das Grünflächenamt/ den Bauhof gepflegt? 
(Flächenkategorien und Größe der Flächen) 
b. Von wem werden die Pflegemaßnahmen durchgeführt? 
c. Werden Dritte mit der Grünflächenpflege beautragt? 
d. In welchen Intervallen werden Pflegemaßnahmen durchgeführt? 
e. Wann werden die Pflegemaßnahmen durchgeführt? 
f. Welche Technik steht für die Pflegemaßnahmen zur Verfügung? 
g. Wird Spezialtechnik verwendet?  
h. Gibt es Standorte, die aufgrund fehlender Technikoptionen aus der Pflege fal-
len? 
 
3. Fragen zu aktuellen Nutzung auffallender Biomassen 
a. Welche Biomassefraktionen fallen an? 
b. Welche Mengen sind auf öffentlichen Grünflächen zu erwarten? 
c. In welcher Form fällt das Material vor Ort an? 
d. Welche Mengen werden tatsächlich erfasst? 
e. Wie wird das Material erfasst? 
f. Welche Mengen werden vor Ort belassen und wie müssen diese dafür aufbe-
reitet werden? 
g. Werden durch die Bauhöfe Biomassen von Privatpersonen und/oder Gewerbe 
angenommen? 
h. Wie werden die erfassten Biomassen genutzt? 
i. Gibt es bekannte und bisher ungenutzte Biomassepotenziale im Wirkungsbe-
reich bzw. kann der Wirkungsbereich erweitert werden? 
j. Mit welchen Kosten sind die bisherigen Pflegemaßnahmen versehen? 
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4. Fragen zur (energetischen) Verwertung 
a. Sind Ihnen Bioenergieanlagen bekannt in denen Landschaftspflegematerialien 
aus der öffentlichen Grünflächenpflege genutzt werden? 
b. Sind Ihnen Vermarktungswege von holzartigen Biomassefraktionen zur ener-
getischen Nutzung bekannt? 
c. Stellt eine energetische Verwertung aus Ihrer Sicht eine sinnvolle Verwer-
tungsalternative dar? 
d. Sind Ihnen Initiativen (seitens Gemeinden/Landwirten) bekannt, die sich mit 
dem Thema energetische Nutzung von Landschaftspflegematerialien befas-
sen? 
 
5. Fragen zur Persönliche Einstellung 
a. Einordnung der Bioenergie (Chancen/Bedrohung) 
b. Zustand der aktuellen Grünflächenpflege? 
c. Zukunftsaussichten für öffentliche Grünflächenpflegemaßnahmen? 
d. Welche Umstände sprechen gegen die Erfassung des Materials? 
e. Was müsste verändert werden, um die Biomasse energetisch verwerten zu 
können? 
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Anlage 8 Grüngutvergärungsanlage Regen 
Anlagendaten zur GVA Regen, [Kern und Raussen, 2014]/[Buchheit, 2013] 
 Inbetriebnahme im Dezember 2007 
 Erste Grünschnittvergärung des Zweckverband Abfallwirtschaft Donau-Wald 
 Trockenfermentation nach dem Pfropfenstromverfahren 
 Thermophile Prozessführung (Hygienisierung findet im Fermenter statt) 
 
 Siebschnitte: 
- Sandige Fraktion (< 15 mm): Kompost 
- Krautige Fraktion (15 – 60 mm): Co-Vergärung mit NawaRo 
- Holzige Fraktion (> 60 mm): Biofestbrennstoff 
 
 Bearbeitungskapazität der Vergärungsanlage: 
- 14.000 Mg/a aufbereiteter Grünschnitt 
- 4.000 Mg/a NawaRo 
 
 Vermarktung der Gärprodukte: 
- 7.000 Mg/a RAL-zertifizierter Kompost 
- 8.500 Mg/a RAL-zertifizierter flüssiger Gärrest für die Landwirtschaft 
 
 Verwertung Biogas: 
 Ca. 80 -100 Nm³/Mg FM 
 Installierte Leistung BHKW 625 Wel 
 Ca. 4.000 MWhel 
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Grobaufbereitung – Grüngutkompostierungsanlage 
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Anlage 9 Verfahrensrelevante Parameter für Küchenabfall und Grünschnitt 










Bioabfall 48 – 77 0 -7000 - [Doedens, 2005] 
Bioabfall 60 – 70 < 5000 - [Pretz et al., 2005] 
Bioabfall 50 – 70 - - [Fricke et al., 1989] 
Bioabfall 52 – 80 3500 - [Urban und Seeger, 2002] 
Bioabfall 30 2600 - [FZKA, 2003] 
Bioabfall 65 - 520 [Jäkel und Mau, 2003] 
Bioabfall - - 150 – 600 [FNR, 2005] 
Küchenabfall 21 2100 - [FZKA, 2003] 
Küchenabfall - 3700 - [Bifa, 1997] 
Küchenabfall - - 660 – 1000 [Baur und Haas, 2001] 
Grasschnitt 13 – 80 - 331 – 600 [Oldenburg et al., 2011] 
Grasschnitt - - 300 – 700 [Fischer und Krieg, 2013] 
Grasschnitt 26 < 5000 - [FZKA, 2003] 
Grünschnitt 54,5 7000 - [FZKA, 2003] 
Grünschnitt, holzig 60 8700 - [FZKA, 2003] 
Grünabfall 35 - 62 < 8000 588 [Hammel, 1994] 
Grünabfall 60 - - [Krogmann, 2004] 
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Anlage 10 Übersicht über Gewässer- und Straßenpflege 
 
Abbildung A-10: Verortung von Aufgaben der Wasser- und Bodenverbände, [Röder et al., 2010] 
 
Abbildung A-11: Unterhaltungsgrenze bei der vegetationstechnischen Pflege von Fließgewässern, [Hüper, 2006] 
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Abbildung A-12: Verortung von Aufgaben der vegetationstechnischen Pflege entlang von Straßen, [Röder et al., 2010] 
 
In der Schriftenreihe „Beiträge zu Abfallwirtschaft/Altlasten“ des Institutes für 
Abfallwirtschaft und Altlasten sind folgende Bände erschienen: 
 Preis EUR 
zzgl. Porto und Versand 
  




Band 1  Möglichkeiten und Grenzen der Verbrennung von 




Band 2 Steuerungsmöglichkeiten abfallwirtschaftlicher Gebühren 
 
vergriffen 
Band 3 Prozeßbezogene Silberbilanzierung bei der 




Band 4 Langzeitverhalten von Deponien 
 
vergriffen 




Band 6 6 Jahre Verpackungsverordnung – eine Zwischenbilanz 
 
vergriffen 
Band 7 Anaerobe biologische Abfallbehandlung begrenzt 
kostenlos 
Band 8 125 Jahre geordnete Müllabfuhr in Dresden 
 
vergriffen 
Band 9 Thermische Abfallbehandlung Co-Verbrennung 
 
vergriffen 
Band 10 Ein Simulationsmodell des Kompostierungsprozesses und 
seine Anwendung auf Grundfragen der 




Band 11 Auswirkungen der Konzentratrückführung nach der 




Band 12 Anaerobe biologische Abfallbehandlung 
Erfahrungen – Konzepte – Produkte 
 
vergriffen 
Band 13 Stoffstrommanagement für Abfälle aus Haushalten 
 
 vergriffen 
Band 14 Langzeitemissionsverhalten von Deponien für 
Siedlungsabfälle in den neuen Bundesländern 
 
vergriffen 
Band 15 Untersuchungen zum Säurepufferungsverhalten von 








Band 17 Einfluss von Deponien auf das Grundwasser 
- Gefährdung, Prognose, Maßnahmen – 
 
vergriffen 




Anaerobe biologische Abfallbehandlung 





Band 20 Thermische Abfallbehandlung 2002 
 
vergriffen 
Band 21 Einfluss der getrennten Sammlung von graphischem und 
Verpackungspapier auf den Schadstoffgehalt im Altpapier 




Band 22 Die „ökologische Wertigkeit der Entsorgung“ unter 
Berücksichtigung des Transportaspektes am Beispiel 
Altkühlgeräte im Land Brandenburg 
 
vergriffen 
Band 23 Endokrin wirksame Substanzen in Abwasser und 













Band 26 Ein neues Probenahmemodell für heterogene Stoffsysteme begrenzt 
kostenlos 
   
Band 27 Schwermetalle in Haushaltsabfällen – Potenzial, Verteilung 
und Steuerungsmöglichkeiten durch Aufbereitung 
 
vergriffen 
Band 28 Third International Conference on Water Resources and 
Environment Research (3 Bände) 
 
vergriffen 
Band 29 Mikrobielles Abbaupotential im Untergrund begrenzt 
kostenlos 
 
Band 30 Endokrin aktive Stoffe im Klärschlamm begrenzt 
kostenlos 
 
Band 31 First European Conference on MTBE 
 
vergriffen 
Band 32 Anaerobe biologische Abfallbehandlung 
– Neue Entwicklungen – 
 
vergriffen 
Band 33 Potenzial technischer Abwasser- und 
Klärschlammbehandlungsverfahren zur Elimination 
endokrin aktiver Substanzen  
 
26,00 
Band 34 Verhalten der endokrin wirksamen Substanz Bisphenol A 
bei der kommunalen Abwasserentsorgung  
 
26,00 
Band 35 Trockene Tonne – Neue Wege und Chancen einer 
gezielten stofflichen Verwertung 
 
15,00 
Band 36 Comparative Evaluation of Life Cycle  
Assessment Models for Solid Waste Management 
 
10,00 
Band 37 Abfallkennzahlen für Neubauleistungen im Hochbau 
 
10,00 
Band 38 Endokrin aktive Stoffe in Abwasser und Klärschlamm 
 
30,00 
Band 39 Handbook on the implementation of Pay-As-You-Throw  
as a tool for urban waste management 
 
vergriffen 
Band 40 ThermischeAbfallbehandlung 2005 
 
vergriffen 
Band 41 Anforderungen an die Aufbereitung von Siedlungs- und 
Produktionsabfällen zu Ersatzbrennstoffen für die 








Band 43 Verfahren zur Herstellung und zum Einbau Kornskelett-
integrierter-Erdstoffabdichtungen unter Vakuumeinfluss  
 
30,00 
Band 44 Restabfallmengen aus privaten Haushalten in Sachsen – 








Band 46 Anaerobe biologische Abfallbehandlung 








Band 48 Das ElektroG und die Praxis 
Monitoring – Erstbehandlung – Technik 
 
30,00  
Band 49 Resource Efficiency Strategies for Developing Countries 
 
30,00 
Band 50 ThermischeAbfallbehandlung 2007 
 
30,00 
Band 51 Untersuchungen zur Qualifizierung der 
Grundwasserimmision von polyzyklischen aromatischen 








Band 53 Wirbelschichttechnik in der Abfallwirtschaft 
 
30,00 
Band 54 EBS – Analytik – Anforderungen – Probleme – Lösungen 
 
30,00 
Band 55 Improvements of Characterization of Single and Multisolute 
Absorption of Methyl tert-Butyl Ether (MTBE) on Zeolites 
 
30,00  
Band 56 Proceedings MGP 2008 - Redevelopment, Site 
Management and Contaminant Issues of former MGP’s and 
other Tar Oil Polluted Sites 
 
30,00 
Band 57 Anaerobe biologische Abfallbehandlung 




Band 58 Leitfaden Natürliche Schadstoffminderung bei 




Band 59 VON NANO-TECH BIS MEGA SITES. Forschung am IAA 
 
30,00  
Band 60 II. EBS – Analytik Workshop  
Qualitätssicherung und Inputkontrolle 
 
30,00  
Band 61 4. Symposium Endokrin aktive Stoffe in Abwasser, 
Klärschlamm und Abfällen 
 
30,00  
Band 62 Brennpunkt ElektroG 
Umsetzung - Defizite – Notwendigkeiten 
 
30,00  




Band 64 Untersuchungen zur Quellstärke verschiedener Abfallstoffe 
 
30,00 
Band 65 15. FachtagungThermischeAbfallbehandlung 2010 
 
39,00 
Band 66 III. EBS – Analytik Workshop 
 
30,00 
Band 67 Anaerobe biologische Abfallbehandlung 












Band 70 German-Vietnamese Platform for Efficient Urban Water 








Band 72 Charakterisierung und Verbrennung von 
Shredderleichtfraktionen in einer stationären Wirbelschicht 
 
30,00 
Band 73 Integrated Water Resources Management in Vietnam – 





Quảnlýtíchhợptàinguyênnước ở Việt Nam – 












Nutzung von NA-Prozessen zur Samierung MTBE-
belasteter Grundwässer am Beispiel des 





Vermeidung von Treibhausgasemissionen durch Steigerung 





Strategic Directions and Policy Options for Hazardous 





20 Jahre Abfallwirtschaft, Herstellerverantwortung, 
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